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Ztiakhilfe.
100 Millionen fordert die preußische Regierung vom

. " K um deutsche Bauern und Ardefter in de » Pro -
(SJ"kstt>reußen und Posen anzusiedeln .
r ' ®* will die deutsche « Elemente dadurch in jenen

stärken, um der Polonisirung Einhalt zu thun .
wndelt sich also hier nur um Slaatshilfe in be -

Sinne und in einer ganz besttwmien Rchtung
so L , �

7- wenn einmal das Sreinchen in « Rollen kommt ,
de, -. „. tine solche Staatthilfe doch verallgemeinert wer -

flu' !."' -
unb �"«stücke sollen von derRegierung käuflich erworben

dich v" ' an einzelne Personen verpachtet werden , auch
k " Ä "

ilrde . k u HtfibM ? ' rths chaft die Wege geebnet werde », ist selbst -
vert wu� . pJ' S.
ir den vu �

° sich die «, besonder « im Osten Deutschland «, überhaupt
rg für . �I ii, , »ationellea Bewirthschaftung de « Grund u » d Bo -
�ioos «Hb». » ägt , rat muß bestritten werden — doch find ja

' vftnbe angegeben , wethalb man da » Verfahren der

T « der Güter in Westpreußen und Posen beliebt .
-

4 RK « % wollen wir nicht näher untersuchen , weshalb die

« Wi « 8 im Großen gerade in jenen Provinzen de » Vor -

Z der Parzellenwirihschaft hat .

«U poch mir sagten , da « Steinchen käme in « rolle ». Und

n Namo1

A «

'
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�

t den ( m wir sagten , da « Sternchen käme in « rolle ». Und

päteren 8 Ä >.t ®° n in Posen und Westpreußen der . drohende » Polo «
rühcren �

�JM
'

weg « , billig gewesen ist, da » wird am Ende au «
istlhtt �10 Gründen recht werden in den übrigen Provinze ».

, ?°ß aber da « ParzellirungSsystiin eine wirth -
"ch liberale Forderung ist , da « dürfte doch wohl

� preußischen Regierung bekannt sei ». Der Kon -

i &' �mu« stützt sich vorzugsweise auf den be «
lL' fl t e n Großgrundbesitz , der LiberalitmuS auf die
E?' de « mobilen Kapitrls . Da « mobile Kapital

immer mehr zur Geltung und zur Macht , wenn
U * mi . dem Grundbesitz Handel treibe » kann . Und

�. vandel blüht natürlich mehr , wen » der Grundbesitz
1

' w vielen Händen ist, al « beim Großgrundbesitz und

Mh ' " uf beim befestigten Grundbesitz . So besorgt in
'!> )>' e konservative preußische Regierung die Geschäfte

� . chschaftlichen Liberalismus .
der preußische Ministerpräsident die « wohl bedenkt ?

wen » auch eine weitere Expropriirung und Par -
? Unter der heutige » Regierung nicht vorkommen

H' dürften aber einer liberalen Regierung , die doch
" wieder an die Reihe kommt , die Wege ge -

J�JP« schon recht . Wenngleich wir glaube «, daß

0 $

IseuillNon -

Tochter des Kankrotteurs .
Roman au « der Gegenwart

von

, Gustav Lössel .

' ! bft Ihnen das Mädchen unglaubwürdig erscheint ? "

SRn�wifsär eifrig ein . „ Und ich glaube umgekehrt
wril der Diener nach meiner Ansicht die

� jw ' ?"cht . Hi� liegt ein Geheimniß zu Grunde ;
d

Ansg�. " kennt e«, sie hat wenigsten » etwa « belauscht .
� aber § ttat ste geneigt , e « auszuplaudern ; al « e « sich

daß ihre junge Herrin eine halbe
, ' witgehen heißen , besann sie sich eine « Besseren .

�ligte n*' ** de » Fräulein « Reiseziel und nun be -
k ch ihrer die Habgier . Wenn sie jetzt Erna

j/�Moev. konnte sie getrost hunderttausend Mark
denn soviel ist da « Verschweigen eine «

> halb. » wohl werth , und die Besitzerin einer

!i> Kak>«. " konnte e « zahlen . Solche Stuben «

?cheii, p wanchmal verwegene Wünsche , und welche «
»b �arn« u* sse wolle , möchte nicht gern eine

_ _ _ _ _u hicht mJ; n ' Fräulein Jenny aber ist hübsch , kokett

n Und l!,ff5nJ�Io8en - 3� bin noch nicht zu Ende

ttie Me sie heimlich beobachten . Vielleicht weiß

, , 9 Ü- � 2' »«#, b,
d®' Gift in da » Gla « gekommen , wa « mir

U. ' jlb - L' ft, » 04 ,tnam�enaach fchon om ®denb vorher ab «

suhr »i�- Räths- l

- - - -
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:: Das . gjl lfm
Na * i �' jch lauschend empor , auch Möller blickte
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"l ei » k hörten sie nicht «, dann aber drang

sich zunächst in eine sitzende Stellung ;

L

der Großbetrieb auch in der Landwirthschaft den Vorzug
hat vor dem Kleirbetrieb , so wisse » wir doch, daß schließ -
lich erst die Auflösung de « Großgrundbesitze « in unhali baren

kleinbäuerlichen Besitz zur Assoziativ » führt , welche den

Kleinbauer « und Landarbeitern erst eine erträgliche Existenz
schaffen wird . —

I » den weiteren Gesetze «vorlagen , die dem preußische »
Abaeordnetenhause zugegangen find in der sogenannte »
Polenfrage , tc . ffe » wir noch auf eine » Punkt , der gleichfall «
al « „StaaiShilfe " aufgefaßt werden kann : nämlich die

Maßregel « , welche in Betreff der Volksschule bean «

tragt werden . In der khat sind dieselben sehr drastisch und
könne » unsere Zustimmung »icht erhalten .

Aber im Prinzip der Verstaatlichung der Volks «

schule » ist ei » großer Schritt gethan . Die Verstaat «
lichung der Volksschulen aber wäre deshalb besonder « i »
den östlichen Provinzen de « Königreich « Preußen von hohem
Nutzen , weil dann die Schulaufsicht und die Gerechtsame
der Gutshensch asten aufhöre » würden , die jetzt die ihnen
unterstellten Schule » al « Verdummungtanstalren betrachten
und einrichten .

Diese Staaisinterventio «, so reaktionär sie auch indem

betreffenden Falle sei » mag , ist doch der Anfang eine «

Sefundm
System », und nicht umsonst stößt in der „Freis .

itg . ' Herr Eugen Richter de » Seufzer au « : „ Die Kon «

scquenz der vorgeschlagenen Maßregel drängt zur Verstaar «
lichung der Volksschule hin . "

. Ja wohl ! Die Volksschule muß Staat « «
i » st i t u t i o n werden ; aber der Staat selbst muß natür -

lich au « den dunklen Tiefe « der Reaktion zu den lichten
Höhe » der Freiheit emporgehoben werde « .

Politische Ueberstcht .
Das gleiche Recht für Alle wird illusoriich , wenn man

die vorläufige Haftentlassung von einer Kaution st ellung
abhängig macht . Uns find die Vorschriften , welche diesdezüg -
lich in unseren verschiedenen Vaterländern maßgebend find ,
nicht bekannt , wohl aber wissen wir , daß in vielen Fällen die
vorläufige Entlassung aus der UntersuchungS » oder Etrafhaft
abgelehnt wurde , weil der Antragsteller die geforderte Kaution
nicht erlegen tonnte , während man jenen Angeklagten oder Ver «
urtheilten die Entlaffsng gewährte , welche in der glücklichen
Lage waren , die verlangten Summen deponiren zu können .
Mag man nun die Sache drehen und wenden , wie man will ,
immer wird man schließlich zu dem Resultat kommen müssen ,
daß dem Reichthum durch solche Bestimmungen ein großer
Vo - zug erwächst . Wie leicht aber das allgemeine RechiSde -
wußtsein dabei geschädigt werden kann , zeigt folgende That «
fache . Vor Kurzem wurde in Leipzig ein gewisser Straßburqer
und ein „ Herr " Richter , welche sich als Agitatoren für die
„ Ordnungspartei " in Sachsen besonder « heroorgethan

„ Da « kam von oben I " rief jetzt der Kommissär , auf
seine Füße springend .

Möller machte eine rasche Bewegung gegen die Thür .
. Halt ! " raunte der Andere ihm zu. „ Vermeiden Sie

jede » Geräusch . Lassen Sie un » im Dunkeln hinauf
gehen ! "

Er erhob sich nun ebenfall « leise und Möller setzte die

aufgegriffene Lampe auf den Tisch wieder nieder .

Während de « öffnete Romberg vorsichtig die nach
der Vorhalle führende Thür und dann schlüpften Beide

hinau «.
Die große prächtige Vorhalle , au » welcher man über

eine Treppe nach oben gelangte , war in dämmerige « Halb -
licht gehüllt . Durch die bunten Scheiben der zur Estrade
führenden gewölbten Glaithür fiel da » Mondlicht herein
und malte eine vielfarbige Mosaik auf den Estrich .

Die Männer blickten sich nicht weiter um , al « zu ihrer
Orientirung erforderlich war . Sie glitten geräuschlos durch
die Halle und über die mit einem reichen Figurenschmuck
versehene Hauvttreppe . Dieselbe theilte sich in der halben
Höhe der ersten Etage und verlief in zwei Emporen , welche

zu beiden Seiten der Vorhalle hinliefen . Auf diese Em »

poren mündeten wie im Parterre die Thüren de « oberen

Stockwerke ».
Durch eine derselben betrat letzt der Kommissär allein

da » Vorzimmer zu demjenigen , in welchem Erna gefangen
saß . Möller war auf der Galerie al « Wache zurück -
geblieben .

Au » de « Vorzimmer drangen die unverkennbaren

Töne de « Schnarchen «, womit Gollno » seine tiefe Ruhe
weithin verkünoete .

Leise, aber mit der Rothe de « Unmuth « auf dem

vom Feuerscheine erhellten Gesichte, «eckte der Kommissär
den schlafenden Beamten .

Dieser hatte kaum seinen Vorgesetzten erkannt , al » er

kerzengerade in die Höhe schnellte und so in militärischer

Haltung verharrte , bi « Jener Zeit fand , seiner Entrüstung
Worte zu leihe ». „ . , .

Aber Romberg wollte kern Geräusch .

„ Schon gut, " murmelte er , „über die Sie treffende

hatten , wegen Verbrechen zu Zuchihauist aken ver «
urtheilt . Diese Ocdrungsmänner hatten nämlich ihren
OrdnunaSfiirn dadurch bekundete , daß fie kleine , unschul »
dige Kinder mißbrauchten . Doch Straßburger hatte
Geld , viel Geld , und so gelang es ihm , gegen Hinterlegung
einer Kaution in Höhe von 15000 Vi . seine vorläufige Ent¬
lassung aus dem Gefänqniß zu bewirken . Natürlich ist der
saubere Herr sofort verdufüt und die Polizei hat daS Nachsehen .
Die L- ipziger Polizei lrisst füre Schuld an dem Gelingen d. - r
Fluch ' , denn fie halte , wie die „Leipz . Ger Ztg . " mtitbeilf ,
vom Gericht gar keinen Auftrag zur Ueberwachung d. s Ver -
breckerS erhalten , fie hat wohl auch mit Ueberwachung der
Arbciterwegung ohr . edie » viel zu thun .

Da « notdleidende Kapital ! In der General - Versamm -
lung des Vereins zur Wahrung der gemeinsamen wirihschaft »
lichen Interessen in Rheinland und Westfalen , in welcher die
Schutzzöllner den Agrariern kürzlich eine einste Verwarnung
erlheilten , hat der Landtagsabg . Dr . Nato rv nach vorliegen -
den Berichien folgendes gesagt :

ES könne nicht scharf genug betont werd : n , daß da »
Kapital in der Industrie Roth leide , da « fei
aber bis jetzt bei den Arbeitern noch nicht der Fall .
Die Ardeiter in der Kohlen - Jndustrie und den verwandten Ge »
schäftszweigen hätten fich bisher noch nicht schlecht gestanden . Es
sei keine oder doch nur eine geringe Verminderung
des Lohnes eingetreten , die Arbeitsgelegenheit hätte fich
veimehtt und der Preisstand der Lebensmittel sei so niedrig ,
wie lange nickt . Wenn aber die Sache so fortgehe , dann werde
auch die Rückwirkung auf g ößere Arbeiterkreise nicht vermieden
werden können , dcnn jetzt erst fange die Küfis an , bedenklich
zu werden , der Konsum der Kohlen Hobe in den letzten Wochen
ganz erheblich abgenommen . Die Folge davon seien Ent -
laffungen und Freischichten auf den Z chen , und es scheine , al «
wenn jetzt die Krifis ihre Schärfe bekomme .

Soll man darüber lachen oder weinen ? Hoffentlich lassen
fich die in allen erdenklichen Genüssen schwelgenden Arbeiter
der Rheinprovinzen hierdurch derart erweichen , daß fie von ihrem
Ueberfluß nun auch den armen , nothleidenden Kapitalisten etwa »
zukommen lassen .

Immer daS Sozialistengesetz ! In Schwerin an
der Warthe wollten die Maurer einen Fachoercin gründen und
zu diesem Zweck hatten fie bei der dortigen Polizeiverwattung
eine Versammlung angemeldet . Jndcß der Mensch denkt , und
die Polizei — nun , fie wußte ficherlich nur zu gut , daß in der
Vrrsammlurg nur der #, , Umsturz der bestehenden Gesellschafts¬
ordnung " gefördert werden sollte , denn fie erließ — bevor noch
der verhängntßvolle Umsturz beginnen konnte — folgendes
Verbot :

« Die auf den 14. d. M , Nachmittags 3 Uhr , im dem
Lokale des Schankwirtbs Paul hicrselbst in der Berliner
Chauffe angemeldete Versammlung wird hiermit auf Grund
deS § 9 des Gesetzes gegen die armeingetährl - chrn Bestre »
bungen der Sozialdemokratie vom 21 . Ottober 1878 verboten ,
weil der als Redner gemeldete Maurer Heinrich Bock au »
Berlin der Sozialdemokratie angehört und durch diese
Thatsache die Annahme gerechtfertigt wird , daß die Ver »

Strafe für Pflichtversäumniß werden wir un « später sprechen .
Hier oben ging soeben eine Thür . Natürlich wissen Sie

von nicht « ? "

Der Beamte verneinte .

„ Wie sollten Sie auch ? " fuhr der Andere indignirt ,
aber immer leise sprechend , fort . „ Man hätte einen Re «
volver neben Ihnen abschießen müssen , um Sie an Ihre
Aufgabe der höchsten Wachsamkeit zu erinnern . Sollte

durch Ihre Unachtsamkeit die Gefangene jetzt entkommen

sein , so würde ich Sie auf der Stelle Ihre « Dienste « bei
mir entheben . Ihre anderweite Entlassung au « dem Staats -

dienste würde dem auf dem Fuße folgen . "
Gollnow stand noch immer kerzengerade , die Hände an

den Hosensäumen , vor seine « Chef . Er war Soldat ge »
wesen , al « Unteroffizier au « der Armee geschieden , und

wußte , wa » e » heißt , Ordre pariren .
Mit der Haltung de « Mannes zufrieden , schlich

sich der Kommissär an die innere Thür , an die er lauschend
sein Ohr drückte , während er mit der vorgestreckten Linke »
Gollnow Schweigen gebot .

Er hörte da die tiefen , regelmäßigen Athemzüge einer

ruhig Schlafenden , sonst war ein Geräusch nirgend « ver »

nehmbar .
. Gott sei Dank ! " murmelte er , „ noch ist fie darinnen .

Seien Sie nun doppelt wachsam , Gollnow , dann soll Ihne »
Ihre Pflichtverletzung verziehen sein . Jedenfalls hat hier
oben eine Thür geknarrt . E « kann aber auch drüben ge »
wesen sein , wo sich die Zimmer der Baronin befinden .
Ich traue dieser Dame alles Böse zu und mache Sie dafür
verantwortlich , daß die Gefangene aus ihrem Zimmer
nicht entkommt und auch keinen Besuch von drüben

empfängt . "
„ Wenn fie noch darinnen ist , soll sie mir auch nicht

heran «, " sagte Gollnow mit Eifer . „ Nur bitte , lassen Sie
uns auch ganz sicher gehen und nocheinen Blick in « Zimmer
werfen . Man kann nicht vorsichtig genug fein . "

„ Was meinen Sie ? " fragte Romberg beunruhigt .
„ Daß sich vielleicht die Baronin schon in da « Zimmer

eingeschlichen hat und nun die Rolle der Gefangenen spielt ,
während diese entflieht . "



famtrlung zur �örderunq sozialdlmo ! ratisch «r Bestrebungen te -

stimmt ist . " Nim « unleserlich .
So , vorläufig ist das Unheil von Schwerin abgc «

wendet !
Eine recht eigenthümliche Haltung verfolgen die Mit »

Zentrumepartei in der Arberterschutz »glieder d ' r . . .
k o m m i s s i o n. Die Partei bat bekanntlich neben anderem
auch den Antrag eingebracht , die Kinderarbeit unter 14 Jahren
in Fabriken zn verbieten . In der letzten Woche stand nun die
Kinderarbeit in sämmtlichen Sitzungen der Kommisfion auf der

Tagesordnung und ist es nur dem Zufall zu verdanken , daß
eS noch nicht zur Abstimmung kam . Jetzt steht die Sache aber
so, daß eine Annahme der ZentrumSantiäge sehr wahrscheinlich
ist , vorausgesetzt , daß sämmrltche Kommisnonsmitglieder bei der
Abstimmung anwesend find . Nun haben aber wäh »
rend der ganzen letzten Woche in den Rom »
missionSsitzungen ganz regelmäßig 3 oder 4,
der Zentrumspartei angehörige Abgeordnete
gefehlt , sodaß , wenn es zur Abstimmung gekommen wäre ,
der Zentrumsanirag und damit j »de Beschränkung der Kinder -
arbril aeialten wäre . Sollten etwa die Herren auS dem Zen -
trum Angst vor ihren eigenen Anträgen bekommen haben , oder
waren dieselben überhaupt nur gestellt weil man wußte , daß
fie nicht zur Annahme gelangen werden .

In Betreff der Verlängerung de « Sozialistengesetze «
läßt stch die n- ilionallrderale „ Magved . Z g. " au » Berlin mel »
den : „ Der Ausgang der Reichstag ' debatle über Verlängerung
des Eo,ialistengesttzis ist mit ziemlicher Gewißheit vorauszu
sehen . Nach der Siimmung in den Fraktionen wird fich ohne
große Schwierigkeit eine Mehrheit für Verlängerung auf zwei
Jahre finden . Die Regierung wird ohne Zweifel mit dieser
Thalsache rechnen . " — Natürlich kennt dt , Regierung ihre
Pappenheimer ! Sie wird fich ja gerne die drei Jahre abhan
dein lasten , fintemalen die „ Gummimänner " nach Ablauf der
zwei Jahre mit Freuden bereit sein werden zur weiteren Ver -
längerung . Wollte die Regierung ernstlich die Verlänge «
rung auf 10 Jahre und noch länger fordern , so würde fie selbst
in diesem Falle von den dekannten Eunuchen vulgo „ Volks " -
Vertretern keinen nennenswerthcn Widerstand zu erwarten
haben . Das interessanteste an der Sache ist jedenfalls , daß
diese Jammergestalten fich noch einbilden , dem Reichskanzler
imponiren zu können , als ob dieser nicht ganz genau wüßte ,
wie sehr eS stch diese Gesellen zur Ehre anrechnen , wenn er
ihnen gestattet , das dekannte „ Ja " auszusprechen . Wenn die
Reichsregierung nur mit solcher „ Ovvofition " zu rechnen hätte ,
dann dürfte fie nur mit dem klein , n Finger drohen und sofort
würde selbst der größte dieser Helden ins Mauseloch kriechen .

Die Schankgewerbesteuer , von welcher der Reichskanzler
kürzlich erklärte , daß dieselde in Preußen in entsprechendem
Maße erhöht werden würde , um die Einnahmen zu decken ,
welche durch das Schnapem onopol in Aui ficht ständen , durch
dessen Ablehnung aber ausblieben , wird vorausfichtlich zu staats -
rechtlichen Kontroversen führen . Der Artikel 35 der d kut¬
schen Reichsverfassung bestimmt nämlich , daß aus ,
schließlich das Reich da « Rechtder Gesetzgebung über Da « gesammte
Zollwesen , über die Besteuerung des im Bundesgebiete g wonnenen
Salzes und Tabaks , bereiteten Branntwein » und BiereS und
auS Rüben oder anderen Er eugnissen bereiteten Zuckers u. s. w.
habe . Nur tür Bayern , Württemberg und Baden behält die
Verfassung die Besteuerung deS inländischen Branntweins und
Bieres der LandeSgesetzgedung vor . Somit wil de jeder Staat ,
außer den drei genannten , gegen die Reichsverfassung verstoßen ,
wenn er Gesetze erläßt , welche daS im Bundesgebiet bereitete
Bier und den dort hergestellten Schnapt besteuern . Eine Brannt -
wein - und Biersteuer hat das R,ich schon erlassen und es läuft
auf die Schädigung der Reichstntereffen hinaus , wenn irgend
ein Partikularstaar eine besondere Steuer noch auf die ge -
nannten Produkte legen würde . Nun wird ja die vom Reichs -
kanzler geplante Steuer nicht den N a m e n „ SchnapSsteuer "
haben , sondern die schon vorhandene Schankgewerbesteuer ( Li -
zcnzsteue ) soll in einem Umfange erhöht werden , daß die
Schankwrrthe und Kleinhändler mit Bra - ntwern gezwungen
find , den Preis de « Schnapses und des Bieres wesentlich zu
erhöhen , woraus folgt , daß Branntwein und Bier nur noch rn
erheblich geringeren Qualitäten konsumirt , also auch produzirt
werden rann . Dadurch wird natürlich di - RelchSeinnahme
empfindlich geschädigt . Schon jetzt wird in Preußen die Höbe
der Schankgewerbesteuer nicht etwa nach der Größe deS Lokals
oder nach irgend welchen andern G- fichtspunltcn bemessen , son -
dern lediglich nach dem Umsatz von Bier und Branntwein .
Dadurch ist diese Gewerbe - oder Ltzcnzsteuer nicht Andere « ,
als eine Bier - und Branntwe nsteuer . In solcher
Weise dürfte fie nach der ReichSoerfaffung überhaupt
gar nicht von einem Parttkularftaate eingesüdrt werden .
Bei der zehnfachen Erhöhung einer solchen Steuer aber
tritt ihr Wesen völlig deutlich hervor . Doch der
Reichskanzler hat dieses Wesen auch gar nicht im preußischen
Abzeordnetenhauie geleugnet . Er sprach bei Androhung der
Lizenzsteuer für Preußen , im Falle der Reichstag daS Brannt -
weinmonopol ablehne , ausdrücklich davon , daß mit dieser
Steuer eine Erhöhung des BranntweivpreiseS und eine Ver -

„ Welch ein Gedanke ! "
Der Kommissär hatte die Schlüssel zu Erna « Zimmer

bei sich. Er öffnete sofort die Thür mit aller Behut -
samkeit .

„Vorsicht ! " murmelte er . „ Ich möchte nicht , daß sie
erwacht. Bleiben Sie zurück ! "

Ernas Zimmer , welche « wie da « untere zwei hohe
breite Fenster hatte , die aber nur mit weißen Rouleaux
und Gardinen versehen waren , wurde durch das hereindrin -
gende Mondlicht ziemlich hell erleuchtet , Romberg konnte
alle Theile desselben mit einem Umblick in sich auf -
nehmen .
, Erna lag angekleidet auf dem Sopha , scheinbar in

festem Schlaf . Ihre Athemzüge kamen voll und schwer ,
daS dem Monde zugekehrte Antlitz war sehr blaß , das

aufgelöste blauschwarze Haar umschlang Brust und Nacken
wie mit einem Schleier .

„ Die junge Thörin ! " murmelte Romberg . „ Keinen

besseren Gebrauch von « einer Erlaubniß des Verbleiben «

in ihrem Zimmer zu machen ! Sie hätte sich noch einmal

die Wohlthat einer vollen Nachtruhe gönnen sollen . Ver -

wöhnt , wie sie ist , wird sie in der düsteren Gefängnißzelle
und auf Stroh gebettet kaum die Ruhe finden , die sie
heute verschmäht . "

Die Beamten verließen das Zimmer wieder . Gollnow

versprach größere Wachsamkeit und der Kommissär kehrte
nach einem letzten flüchtigen Umblick mit Möller in da «

Parterre zurück .
Kaum hatte sich die Thür hinter den Beamte « wieder

geschlossen , so schnellte Er a von ihrem Lager empor .
In den Auge « , welche so träumerisch in die sinkende

Sonne geblickt hatten , au « denen seit dem ersten Emdringen
der Beamten nur Furcht und rührende Biite gesprochen ,
loderte jetzt die Flamme de « Hasse «. Starrer Trotz und eine

fast männliche Energie gäbe » dem Köi per Haltung und Kraft .
Die leicht geöffneten Lippen , von geringschätzender Verach -

tuag gekräuselt , ließen die jetzt sestgeschlosseae«, blenden »

weißen Zähne durchblicken . Die Hände waren geballt . Mit

einem stolzen Emporwerfen ihre » Haupte « schüttelte Er - ra

die sie umwogende Haarfluth in den Nacken zurück . So

Minderung des Verbrauchs erzwungen würde ! Wo bleibt da
bei dem Herrn Reichskanzler der RerchSgevanke ? D- r Reichs -
kanzler , um seinen Gedanken noch klarer zu stellen , führte
ferner auS , daß die Steuer so hoch bemessen werden müßte ,
daß Preußen anstatt de » Betr ges von 14 Millionen Mark ,
der bei der geringen Lirenzsteuer in Preußen vor 10 Jahren
berechnet worden sei, vielleicht den zehnfachen Betrag erwarten
könne . Wer eine solche Schankgewerbesteuer oder Lizenzsteuer
als eine Branntweinsteuer nicht anerkennt , bei dem muß man
allerdings zweifeln , od er bis 10 zählen kann . Dir jenigen
also , welche die Reichsverfassung hochhalten , dürfen unter
keinen Umständen einem Part kularstaat das Recht einräumen ,
eine derartige Steuer zu erheben , ur d am allerwenigsten dem
größten Einzelstaate Preußen , welches fich dadurch noch unad -
hängiger vom Reiche macht .

Der Streit in der klerikalen Presse dauert fort . Im
„ Badiscken Beobachter " ( und gleichlauteno auch in der Ber -
liner „ Germania " ) erläßt der Dekan Lender folgende Er -
klärung :

„ Die von mir in der 2. badischen Kammer gesprochenen
Worte : „ Es ist überhaupt eine meiner schmerzlichsten Er -
faarungen , die ich gemacht habe , daß gerade die Presse , welche
fich die katholische zu nennen in Anspruch nrmmt , so häufig die
Wabrhett und die Nächstenliebe in schreiend «
ster Weise verletzt, " werden in einer Weise verwerthet ,
gegen die ich Einsprache erheben muß . Ich soll dadurch die
„ gesammte katholische Presse Deutschlands , selbst Oesterreichs
und sogar Nordamerikas " verurtheilt haben . Dagegen erkläre
ich : Ich habe weder die „ gelammt « katholische Presse " Deutsch -
land «, noch „alle " einzelnen Organe beurtheilt . Ich hatte viel -
mehr bestimmte Blätter im Auge . Es geht dies aus dem
Wo tlaute und dem Zusammenhang des Gesprochenen hervor .
Ich sprach von meinen „ E fahrungen . " Blätter also , die ich
teeilweise nicht einmal dem Namen , noch weniger dem Inhalte
nach kenne , tonnte und wollte ich nicht treffen ; eben so wenig
diejenigen , bezüglich deren ich die schmerzliche Erfah - ung nicht
gemacht habe . Ick habe nicht von der „ deutschen " Presse ge «
sprochen . Die Diskussion , innerhalb welcher obige Worte fielen ,
drehte fich um die dadischen AmtSveJündiger , die inländische
Presse , den „ Badischen Beobachter . " Ick berufe mich hier auf
den stenographischen unkorrigirten Bericht , die Berichterstattung
der „ Karlsruh - r Zeitung, " die von allen Parteien als objektiv
anerkannt wird , auf Vre Auffassung der „Franks . Z! g. " ( Nr . 35) ,
welche die mehr erwähnten Worte „ gegen die ultramontane
Presse Badens " gerichtet steht . "

Die „ Germania " erach et diese Erklärung für einen theil -
weisen Widerruf der ursprünglichen Worte deS Herrn Lender
und fordert denselben auf , die „bestimmten " Blätter zu nennen
und den Beweis der Wahrheit für seine Behauptungen an -

zutreten .
Wieder ein kolonialpolttischer Konflikt ? Wie die

„ Elberfeloer Zeitung " meldet hätte ein unter der Führung des
Generalvertreters der deutsch - ostafrikanijchen Ge -

s e l l s ch a f t , Assessor Lukas abgegangener Dampfer in Gazi ,
südlich von Mombat , welche « als der Schlüssel des Kilimandjora -
gebiets zu betrachten sei , die F' agge der deuilch - ostalrikanischen
Gesellschaft gehißt . Der Sultan von Sanstbar habe jedoch
Truppen abgesandt und die Flagge wieder entfernen lassen .
Es scheint , als ob diese Gesrllschaft es darauf anlegte , dem
Deutschen Reiche Verlegenheiten zu bereiten . Kaum find die
mit dem Sultan von Sanstbar angesponnenen Zwistizkelten
durch die Interventionen de « deutschen Geschwaders beigelegt ,
entspinnt fich ein neuer Streitpunkt , der möglicherweise aber -
malS die Entscheidung eineS Geschwaders nothwcndig macht .
Im Dienste jener Gesellschast befinden fich zahlreiche ehemalige
Offiziere , die ihren Thatendurst auf afrikanischem Boden de «

friedigen möchten .

Worin liegt der Werth de « Sozialistengesetze «
daS „ liberale " Bürgerthum aller Schattirungen ?

„ Thüring . Waldpost " giedl hierauf folgende Antwort :

liegt darin , daß durch polizeiliche Maßnahmen der in

deutschen Gewerbeordnung eingeräumten K o a l i t t o n S
frei hell der industriellen Aroeitei ( für Landarbeiter und
Dienstboten gelten in den meisten deutschen Vaterländern noch
mittelalterliche Rechtstatzunaen , zwangsweise Zurücksührung zur
Arbeit und ähnliche Schönheiten ) Fesseln undZügrln angelegt
werden können , indem

' " '

S
Es
der

die Vield - utigkeit des Sozialistengesetzes
die Verqmckung poliiischer Umsturz destrebunzen mit der Ar -
beiteragitation für bessere Lohn - und ArdeitSoerhällniffe leicht
ermöglich «. Für die bürgerlichen Interessen ist dies ver süße
Kern deS Ausnahmegesetzes Ein entschiedener grundsätz -
licher Widerstand gegen dessen Verlängerung ist deSvalb von
dieser Seite nicht z - erwarten . In dieser Auffassung darf man
fich durch geleaeniliche scharfe Ovvofition gegen die Zwangsatte
von 1878 in fortsch ittlichen Blättern nicht ine machen lasse «.
Die eigene Bewegung der Arbeilerkaffe für wirthschaftliche und

soziale Hebung ist dem „liberalen " Bürgerthum fatal und höchst
zuwider . Ist diese Bewegung erfolgreich und wird bei

engerer Verbindung zwischen Beschäftigten nnd Arbeitslosen
durch Fachvereine und Ardeiterschutz oereine daS freie Spiel des

Gesetzes vou Angebot und Nachfrage eingeschränkt , Lohn »

stand sie hochaufgenchtrt mitten > m Zimmer , da « flammende
Auge herausfordernd auf die Thür gerichtet .

„ Zn ' » Gefängviß ! ? " zischte sie, indem sie die geballte
Rechte gegen da « stürmisch pochende Herz drückte . „ Zn den

Tod eher ! Aber noch zeigt sich mir ja era Weg au « diesem
Zimmer , aus dem unmittelbare » Bereich Eurer Gewalt .

Wohin er führt — ich weiß eS nicht . Aber ich werde ihn
geh n und meine Flucht au « dem Schloß mit allen mir zu
Gebote stehende » Mitteln und Kräften zu bewerkstelligen
suchen . "

Mit wenige « raschen Griffen ordnete fie da « Haar auf
ihrem Haupte , dann setzie fie ihren zur Hand hängenden
Hut auf , warf den Mantel um , denselben , welchen sie beim

Vtrlassea de « Vaterhause « getragen , und zog ein paar

warmgefütterte Glaceehandschuhe über di « schmalen werße »
Hände .

Während sie die « that , glitt fie lauilo « über de « da «

Zimmer bedeckenden weiche » Teppich zum Fenster . Sie

schob die undurchsichtige Zuggardme ein wenig zurück und

spähte hivau «.
Still , wie ein lichtumflossene « Traumbild , breitete der

Garten zu ihren Füßen sich au «. Der Mond schien hell
auf seine verwitterten Urnen u » d Statue » , welche jetzt ge -

spenstisch da « düstere Laubwerk durchleuchteten . De » Tannen -
waid erfüllte rabenschwarze Nachr . Nur weit , weit drüben

trat ein Stück vom See darau « hervor . Da « aber war ein

Blinke » und ein Wi . ken wie von Nymphen , die im Wald -

grund ihren Reigen schlangen. Der süße Hauch de « Frie -
den « lag auf der Narur , und wie ein Gruß , ein Abschied «»
grüß an sie, die Scheidende , ertönte jetzt vom Garte « her
der Schlag der Nachtigall .

AUmälig schwanden Haß und Zorn au « Erna «

Züge » . Diisrlben wurden wieder sanft und milde wie zu -
vor . Um ihre Lippen zuckte et verräihreisch und ihr «
Augen füllten fich mit Thränen , und plötzlich , gleichsam
von dem Schmerz de « Scheiden « übermannt , schlug sie
mir einem halbste stickren Ausschrei die Hände vor ' « Gesicht
und weinte bitterlich .

Was sie in tiefster Brust bewegte , ob nur das Frie -
denSbild zu ihre « Fuße « , da « jähe Scheiden au « der Welt ,

und Verkürzung der Arbeitszeit durchgcsetzi , so » » mit mit !
den die Gewinnresultatc entsprechend abnehmen . Die sei' . " vei man a
Heuchelei gestattet natürlich nicht , dieser Antipathie emii » num mai
offenen Ausdruck durch GesetzeSparagraphen zu geben . M PWßssetz
kann heute nickt mehr in die Geweroeordnung setzen : {Misset, so
beiteroeretne , die den Zweck haben , den Lohn der Arbeiter » ftmäßige i
eeböhen , die Arbeitszeit zu veikürzen , find zu verbieten . ta schloffst
Mi glieder solcher Vereine werden mit Gefängniß biS Wfter», :
6 Monaten bestraft . " Dagegen würde fich ein Entrüstung itchtlich ver
stürm auch der nicht „aufgehetzten " Arbeitervereine erhe »» J %r Pro .
Nicht « kann also den bürgerlichen Interessen erwünschter W
als wenn durch ein besonderes Zusammentreffen von ug
ständen ein Gesetz zur Welt gebracht werden kann , da « in �
Vieldeutigkeit ( einer „Grundbestimmung " di e still ersehn '
ten Vortheile bietet . Indessen sorgt eine .
Kontrole der Abstimmungen dafür , daß die «"J
Wickelung deS Wunderkindes bis zum ZeugunM
für Zeitgenossen und Nachwett bloßgelegt
Daß die „ Gmndbestimmungen " des Sozialistengesetzes von n»

Auffichtsorganen ganz im Sinne der „ liberalen " UnterneM

häufig gedeuiet werden , dafür haben wir seit 1878 eine w »

Erfahrung gesammelt . Zu diesen immer zeitgemäßen C

runaen veranlaßt unS die Min Heilung aus Braunschweig , ™

dort ein neugegründeter F a ch v e r e i n der M e t a l l

beiter durch Vre Polizei - Direktion verboten wurde . Auf

Anmeldung des VemneS erging nämlich folgender BeschetS -
„ Auf die Eingabe vom 30 . d. M. eröffne ich �

und den Mitunterzeichneten folgendes :
Der neubegiünvete „ Metallardeiter - Verein

schweig " will nach den vorgelegten Statuten dim�
Ziele verfolgen , welche der frühere hiesige , als WA

schaft der „ Vereinigung der Metallarbeiter Deutschl�A-
auf Grund des Reichsgesetzes vom 21 . Oktober 1°. .
mitoerbotene „ Fachverein der Metallarbeiter "
hat . Derselbe stellt stch daher alS eine Fortsetzung�Metallaideiter - FachvereinS " dar , dessen Verbot
Absatz 3 des angezogenen Gesetzes auch den
ardeiterveretn Braunschweig " umfaßt .

Zugleich weise ich hin auf die Strafbestimi »»�
im § 17 des angezogenen Gesetz : «.

Braunschweig , den 1. Februar 1886 .

Herzogliche Polizei - Direttion .
Orth .

Da nun die braunschweiger Metallarbeiter doch
corpore auswandern können , so kann ihnen auf Gni #�
vorzüglichen Ausnahmegesetzes bis an ihr Lebensende " Tj ,
das Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen�
lange bestände — jede Vereinigung so recht bequem >'
werden . Durch daS Sozialistengesetz werden somit die
erstchtlich wehrlos gemacht gegen die event . Bestrebung�
Unternehmer , ihren LedenSstandpunkt noch tiefer heradzuv ' �
Und das geschieht unter den Augen einer Regierun " - ' %■

Organe täglich von „ Wohlwollen " für die arbeitende

rung überfließen . �
Ausweisungen von Deutsch - Amerikanern . Ag ,

Nischen Blättern zufolge soll das auswärtige Amt zu �
den amerikarischen Gesandten Mr . Pendleton da # , . ,

Kenntniß gesetzt haben , daß es beschlossen sei , alle DeU' �
Amerikaner auszuweisen , welche , ehe ste militärprA
geworden , nach den Vereinigten Staaten ausgewandert , ,
später , nachdem fie in den Vereinigten Staaten Bürgen�
erworben , nach EchleSwig - Holstein zurückgekehrt u

Von unsere » Fieberkolonien . Aus Ottensen »
ein zivilderechtigter Unteroffizier als Polizist nach Kame # �
meldet und war auch angenommen worden . Nach ' V
vierteljährigem Aufenthalt in Afrika iß # J
treffende jetzt in einem erbarmungswürdigen Zustande �
Hause zurückgekehrt . Derselbe leidet derartig an Klinw�t
daß sein ganzer Körper und sogar die Haare gelb g # �
find . Der Bedauernswerthe , an dessen Auskommen �
zweifelt , wurde , wie die „ Hamb . Reform " milch cilt , not »

Seemanns - Krankenhau « in Hamburg befördert .
Au « dem sächsischen Landtag . In der Sitztwß, j

8. d. M. führten die Ab gg. Schreck ( angeblich „fress-
'

�
Opitz ( kons . ) lebhafte Klage über die AuSschlachtuol �~

. . . . . . .. . reffe . Dam » A,Gerichtsverhandlungen durch eine gewisse Presse .
der Unfitllichkeit Vorschub geleistet . Die Oeffentlichkeit v{ �
Handlungen bei Privatklagen sei von zweifelhaftem �
solle der Justizminister versuchen , zu verhindern , doi J

Zettunasrepottern bezügliche Miltheilungen zugingen " ' ' W
dedenlliche Preßerzeugnisse , die fich namentlich auch �
liebe mit der Schilderung von Hinrichtungen befaßw » �
Straßen und Plätzen feilgeboten wurden , wo ste die v "

Volk « mit Gier lese . ntJ
Abg . Bebel konstatirt , daß diese Preßerzeugnisse �

der herrschenden Parteien und Säulen der Ordnung
wenn unter der „ Hefe " des Volks alle diejenigen i

seien , die mit Vorliebe solche Klatschdlätter lesen , L jf
damit einverstanden ; diese Blätter finde man aber eben f

im Boudoir der feinen Dame wie im Arbeits , i nmer Df
beimiekretärs oder Gebeimen RatbS : die chroniane

in der sie Kind gewesen
Wort , feii

- -
ßd»

ungesagt ft'sie ließ eS
ein Name bebte über ihre Lippen . Still we�

gewiß der tiefste Schmerz ! ,, u»1
Doch was war das . . . . Noch einmal Schn �

Stimmen vor ihrer Thür ! Sie flog dorthin .
neigtem Oberkörper stand sie lauschend still .

Kehrten die Beamten zurück , um fie schon .1?,
dem Verhör abzuholen , mit dem ihr der Komv»! ! �
droht hatte ? Dun » war es vielleicht für immer

zur Flucht ! owow j
Aber nein . . . . .eS war nur Gollnow , ihr � f

der draußen mit starken Schritten auf - und abging " �
sich selber sprach . Er war offenbar übermüdet p

nun solche verzweifelte » Anstrengungen , um sich �

erhalten . . .
„ Zch glaube , nur die Wärme hier macht . zst-

schläfrig, " Höne sie ihn sage ». „ Ich werde

Rundgang um die Galerie machen , da weht eine ' w

Luft . Meine Gefangene ist mir sicher genug . Aber
�

„

höre ich drüben etwa » Verdächtiges bei de « Zimm

Frau Baronin . "
Damit verließ er das Vorzimmer .
Erna athmete erleichtert auf . � r

„ Fort ! " hauchte sie. „ Nu » rasch ans Werk

endet , wa « ich vorhin so erfolgreich begonnen ! '

Sie schritt quer durch ' « Zimmer nach einer

ei » reich geschnitzter großer Goldrahmea die &

durchschimmerte ®err

. . . . . .

"

Erna kannte dasselbe
vor gestanden , allerding « vor dreizehn

Bilde gemacht , welche ihr heute nutzbar werden I r

balle fich nämlich . no » kindlicher Reuaicr 8e ' 11 , w # ,hatte sich nämlich , von kindlicher Neugier
Tage « nach dem ihr verbotene »� linken Schloßflug

� �11
geschlichen und war so in da « Zimmer gekommen, �

Da sah sie das « ild m,sie sich jetzt befand . Da sah sie das Bild « n
� siu

vollen Rahmen , und nicht minder als dies » T . Ire«®'
Gegenstand der Darstellung — zwei im Walve

der . Im gedankenlose « Spielen mit de » v 1 J •

Zierathen de « Rahmens hatte fie auch einen *

dS

9nli

il



oak *
itfei «

, s-üSI
Die

mi»\
S von W

iternehA

KS

G

r «1

•' !öf jfk Ir ' ü Vorliebe in den höberen Gesellschaftskreisen kultiviri .
' " r " " lon aber gar so moralisch , dann frage er abermals an ,

W man die Inhaber der öffentlichen Häuser nicht nach dem
' kn- virasgisetz prozesfire . Die Poli,ei dulde unv reglementire die
ec L " « £. ' !! ' ko daß man glauben müffe , ihre Sxitten� sei eine ge-

f ! J!? j�ifle und im öffentlichen Jatereffe . Diese Duldung stehe
■!tnü. H 5 . woffsten Widerspruch mit dem Verfahren des Justiz -
R . Pfi S " 1 ' 6ft iede Gelegenheit ergreife , Sozialdemokraten ge-

1 % verfolgen zu laffen , wie daS fich im bekannten Chem -
uX1. Prozeß gezeigt habe . Nachdem der Justizminister in

n « 0 Hove ankommen können , sei er nach Chemnitz
' »' flogen , um die Klage anhangig zu bekommen .

abgeordneter Voll mar spricht fich in demselben Sinne

w ' ei W verwundert , daß der Justizminister schweige , da es
Jr °�rnkundig sei , daß der Prozeß auf sein Betreiben statt .
Munden habe .
» . Dir Justizminister v. Adeken bestritt dies ; er habe keine
ivwugunq oer Leipziger Staatsanwaltschaft zugehen laffen , die

dreien , stnrr # vi . Anklage Hai e ab 'Falle gar nicht die Erhebung _ .
toüi!? �Pnfn- Es sei dies eine vom „ Sozialdemokrat " in

Änui Lochte Behauptung . Oeffentliche Häuser dulde die

W « nicht, eS würden eine Anzahl derselben , die im Ver -

�Rammer) �' n ' observirt . ( Große Bewegung in

p " Abg. V ollm a r antwortet , daß auch ohne eine- - - - - -' - ■
s man habe den Prozeß
damit noch nicht wider ,

seiner Aeußerung über die öffent
beimesse , habe er wohl aus der

>ung derselben ersehen .

in r %Gortmig greift sehr heftig den „Sozialdemokrat "
vi/ ™, «uflen und Verleumdungen , auch schwere Beleidigungen
JP m Kaiser bringe , die er hier nicht wiederholen könne ,

' Sozialdemokrat sei ein elendes Blatt .
Bebel antwortet , daß der Widerwille deS

b»0' Hartwig gegen den „ Sozialdemokrat " sehr erklärlich sei,

d« « i selbst Gegenstand von Angriffen gewesen wäre . Ob

iick !' . ?0iialdemokrai" Lügen und Verleumdungen bringe , ließe
�. . ' .benfallS hier nicht feststellen ; daß ihm ( Hartwig ) als

Aer». ? Bürgermeister daS Blatt mißfalle , sei selbstverständlich .

® « n* ?. on fich übet das Blatt , dann solle man das

o/u ' ö' - j
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„ Kollmar giebt der Justizminister noch die
°6 ab , daß er gar keine Schritte in Leipzig beim Land
Man , auch nicht in Chemnitz , das Anklage ,

kchhei sei von anderer Seite nach dort ge ,
ifjL ; Görden . — Von welcher Seite , hat der Herr Minister

»erschwiegen .

Z. Frankreich .
den cl " Hamb . Korresp . " bringt einen längeren Aufzug von
!». . ?<oen, welche bei Berathung der Interpellation über die

in Decazeoille in der Deputirtenkammer gehalten
ijj «a Zunächst nahm der frühere Grubenarbetter , Deputirter

' Y das Wort . Derselbe begann :
bi( fj ' in Mensch kann für daS stehen , was geschieht , wenn
aiebe $bengesellschast die verlangten Genugthuungen nicht
Li». . neuer Beweis dafür ist der befürchtete Aufstand im
fclziL Die Arbeit wird unter dem Schutze der Bajonette der
�Mchast fortgesetzt , wie Räuder mit bewaffneten Händen
2 %en . . Der Präfident : „ Bleiben Sie bei der parla -
«i», ichon Sprache " . BaSly : „ Ich Habe in der Schule die
». �pentarischen Bräuche nicht gelernt . Der Präfident : „ Die
tm +k wird der Unerfahrenheil Rechnung tragen , aber den

if, , wachten Skandal nicht dulden " . Basly : „ Die Regierung
nirfit cn verantwortlich , weil ste den erhaltenen Warnungen

Rechnung getragen hat . " Redner schildert hierauf die Be «
gwen der Grubenarbeiter , beschuldigt Watrin der Spitz -

und behauptet : „ Was Watrin geschehen , ist daher voll «
s�wen berechtigt . " ( Unruhe . ) Redner geht sodann auf die Ur >
ar der Ruhestörungen ein , die er in der Roth eines schlechten
Ä8 findet . „ Aber " , fährt er sott , „ die Arbeiter sollen nicht

Verluste tragen , weil fie an den Gewinnsten keinen Thcil
die Gesellschaft , welche diese Menschenklaffe nöthigt ,

(l' ihrer Hände Arbeit zu leben , muß ihr auch daS Minimum
yj8 Lebensunterhaltes fichern . Ein Mensch , der den Haß der
x?Zen Bevölkerung auf fich geladen , wurde getödtet . . . "

Präsident ruft dem Redner zu, „ er könne eine Be «
Leitung der Thatsache Volbringen , aber Watrins >Er «

�ung sei ein schändliches Verbrechen . " BaSly ent «
tt : Die unbarmherzigen Ausbeuter haben geraume

„ viele Ardeiter gemordet . Der Arbeiter , der mit seinen
. �»Mitteln zu Ende ist und vor die Gerichte gestellt wird , ist
Iii? ' ?r die vollführte That verantwortlich . Er muß fich
dasein Recht verschaffen , aber unter der Bedingung , daß
ßWvfiege besteht . Nun zeigte fich aber keine solche , und die
Äustiz hat ihr Werk geübt . " ( Unruhe ) . Der Präsident

zu Ordnung . BaSlu bemft fich auf Frau Clovis
Diese habe fich selber Recht verschafft und Niemand

klimPchworenen getadelt , welche dieselbe für unschuldig er -
Gtm„ ben . „ Der Zorn der hungrigen Volksmenge ist nicht
� 8tt gesetzlich , als die von dem Gerichte freigesprochene per «

« » Otw * und sie würde auch heute nicht

Muni"
1 Si,t % « « ' n ' iicht. drüben erst jüngst die

«iA
ma)
ie
c pi«1

ötetii

und

-

her sja aber trat mit dumpfem Knarren daS Bild von
zurück und sie blickte in eine dahinter gelegene

k« A' ? �una . Von jähem Schreck erfaßt , hatte fie
' w rasch wieder tn die Wand gedrückt und

fi»e» dem Zimmer geeilt . Sie glaubte
kr « i0toj !en Schaden angerichtet zu haben und ver -

btst t " Voronin ihre Entdeckung , die ihrem Gedächtniß
«Xch J wieder vollständig entschwand . Sie kam denn

GeuJ ; wehr nach diesen , den sogenannten Fremdenzimmern ,
unbenutzt bliebe ».

her KPi Zimmer lagen auf der anderen Seite , » eben denen
v ■varn », . . — i. „ , - - - ljt '

umquartiert
Wände neu

!kt' ,äiLU?k die Fußböden gestrichen worden wären . Sie

Farbegeruch , und so hatte
zum Schlafzimmer einrichte »

( Fortsetzung folgt . )
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Kunst und Zeven «
�(lev" „putschen Tt - eater wird beute , Sonntag , „ Die
?! Atben n. b Morgen , Montag , „ Das Käthchen von Heilbronn "

„ ? t nächsten Sonnabend . 20 . d. M. . aebt daS vier -

Dpf

Üa0' «' Luk�"r nächsten �onnAe�Ä7d7M ' . . ' "«ebf bas vier .
Sjitn » Die atmen Reichen " von Hugo Lub iner zum

fien von „ Die Räuder " und „ Der Bureaukrat " .

�auß�' �iedrich -Wilkelmstädtische « Theater . Johann
N der JÄH* dreiakttge Operette „ Der Zigeunerbaron fand
t ? 8 Stw Aussührung eine überaus warme Auwahme .
Mer „„' . welches in Ungarn spielt , bringt treffend gezeichnete
Nkch dem ungarischen Volksleben . Die Handlung ist
» gez tijjber sauder — , so daß dieselbe auch nicht » An -
«Okdieii * Strauß hat hierzu eine feine , mit ungarischen

■Mv* " JNa
' die höchsten Forderungen stellt . Die

«ldmann, Wellhof und Eteinberger ernteten

sönliche Rache . " ( Unruhe ; Ruf : Zur Ordnung ! ) Basly bleibt
bei seiner Behauptung , in diesem Falle müffe der Voiksjustiz
ihr Gang gelassen werden . Der Präfident : „ Redner ist kein
AuSleger des VolkSgesühls, er giebt bloß persönliche Bnfichten
kund . " BaSly bemft fich auf den 14. Juli , der durch die
Thaten der Volksrache verherrlicht worden , und dieS habe nicht
ve, hindert , daß dieser Tag ein Noiionalfeft geworden sei .
Hierauf beantragt BaZly eine Tagesordnung , in welcher die
Regierung aufgefordert wird , der Gesellschaft von Decazeoille
ein Minimum des LohneS vorzuschreiben , die verhasteten Leute
in Freibe t zu setzen und eine Untersuchung einzuleiten , um
nachzuforschen , ob die Unruhen nicht durch strafbare Auf -

reizungen der Gesellschaft hervorgerufen worden seien . ( Bewe¬
gung in verschiedenem Sinne . ) — Der Arbeitsminister : „ Die
Sprache des Herrn BaSly läßt fich durch seine Laufbahn er -
klären , durch die er auf parlamentarische Gewohnheiten nicht
vorberertet wurde ; aber es bleibt dabei , daß die Ermordung
WatrinS ein Verbrechen war . " Der Minister giebt nach dieser
Bemerkung Aufschlüffe über die Arbeitseinstellung in
Decazeoille , die in unerwarteter Weise ausgebrochen sei : als
das Verbrechen geschehen , habe die Regierung nicht die ganze
Bevölkerung verantwortlich machen können . Der Handels -
minister spricht sodann von der Bergwerkegesetzgedung
vom Jahre 1810 und weist auf die Schwierigkeilen hin ,
diese zu ändern . — WickerSheimer erklärt trotz leinet Theil -
nabrne für die Arbeiterklassen sei er vollständig anderer Anficht
als jene , welche Watrins Ermordung als eine Hinrichtung de -

zeichneten ; er verlange aber eine Umgestaltung der Gesetzgebung .
— Raoul Dural ( Bonapartist und Mitglied des VerwaltungS -
raths der Gesellschaft von Decazeville ) wirst dem Arbeits¬
minister vor , daß er das in Gegenwart der Behörde vollführte
schändliche Verbrechen nicht gebiandmark ! habe ; eine Regierung ,
die nicht wage , Maßregeln gegen Gewalt zu ergreifen , verfalle
dem Gesetz und müsse auS der Zahl der Regierungen ausge¬
strichen werden . ( Beifall auf der Rechten . Unruhe auf der
Linken . — Elemenceau : „ Redner hetzt die Regierung zum Blut¬
vergießen ! " — Raoul Dural fragt , ob die Regierung etwa mit
untergeschlagenenen Armen dem Morde beiwohnen solle . Raoul
Dural schildert nun die Vorgänge bei der Ermordung Watrins ,
den er sehr lobt , während er die Schwäche der Behörden tadett .
— Der Minister des Innern bedauert daS abscheuliche Ver¬
brechen , tadelt Diejenigen , welche den Mord verherrlichren , und
behauptet , die Angriffe auf die Regierung seien in keiner Weise
begründet ; die Behörden hätten ihre Schuldigkeit gethan . Die
Urheber des Mordes würden gerichtlich oerfolgt . Nach einigen
Bemerlungen des Kriegsministeri entwickell der KonseilSprä -
fident Freycinet , das Ereigniß sei mit einer solchen Plötzlichkeit
erfolgt , daß ei unmöglich gewesen , ihm vorzubeugen ; in wenigen
Minuten sei die Volksmenge drohend geworden . Freycinet be
Hauptes die Behöiden hätten ihre Pflicht gethan und die Stal
tion mit ihren Leibern gedeckt . — Voyer spricht für Verbessel
rnngen zu Gunsten der Grudenarbeiter .

Sieben Tagesordnungen wurden beantragt : Freycinet
nimmt diejenige an , welche die Erklärungen der Regierung gut¬
heißt und Vertrauen zu ihrer Fürsorge für daS Wohl der Ar -
heiter sowie ihre Entschlossenheit zum Schutze der öffentlichen
Freiheit ausspricht . Diese gelangte denn auch mst 301 gegen
188 Stimmen zur Annahme .

G r o tz b r i t a « « i e « .
Aus London , 11 . Fcbruar , wird geschrieben : London bat

einen Tag der größten Austegung und Panik hinter fich . Im
Westende brach der Tag ruhig an ; der Trafalgar Square
nahm seine gewöhnliche Phyfiognomie wieder an . Die Läden
in der Nachbarschaft , die vorgestern geschloffen gewesen , waren
mit wenigen Ausnahmen offen , und die Bestürzung der zwei
vorhergehenden Tage schien fich gelegt zu haben . Nichtsdesto -
weniger waren mehr Polizeimannschasten als üblich in den
Straßen , während in Scotlandyard eine starke Reservemacht in
Bereitschaft für irgend eine Eventualität gehalten wurde . Es
hatte indeß den Anschein , als od das Schlimmste vorüber sei
und der Geschäftsrerkehr wieder feinen normalen Aspett an¬
nehmen würde . Gegen 3 Uhr Nachmittags verbreitete fich in -
deß die Schreckenskunde , daß gewaltige Pöbelmaffen , man
sprach von 50 000 Mann , von Deptford und Greenwich im An
morsche gegen London sein und unterwegs allerlei grobe Aus
schreitungen verüben , Fenster einschlagen und Läden plündern .
Ein anderes Pödelkontingent sei vom Ostende im Anzüge und
während dasselbe bereits die Hopfenbörse in den Borough er -
reicht habe , sei der Pöbelhaufen von Deptford bii zu der be-
kannten Taverne „ Elephant u. Caste " vorgedrungen und habe
das große Möbelmagazin der Herren Tarn u. Co. demolitt und
beraubt . Der eilige Abmarsch starker Polizeiabtbeilungen zu Fuß
und zu Pferde nach den angeblich bedrohten Punkten gab den
beunruhigenden Gerüchten ein Gepräge der Wahrheit und die
Panik wurde allgemein . Südlich und östlich von Charlng - croß
wurden wobl sämmtliche Läden geschloffen . Viele Ladenbefitzer
thaten ein UebrtgeS und ließen in aller Eile vor ihren Ge -
schästSlokalen hohe Bretterverschläge aufführen . Die Juweliere
und Goldschmiede in Cheapfide , Ludgate Hill und im Strand
räumten ihre Schaufenster aus und ttafen andere Vorfichts -
maßregeln . In dm Hauptgeschäftsstraßen der südlichen und

rauschenden Beifall für ihre meist trefflichen Leistungen . Der
Chor und das Orchester gaben unter der umfichtigen Leitung
des Kapellmeisters Federmann daS Beste . Die Ausstattung ist
in jeder Beziehung eine glänzende . Die Finale der ersten
beiden Afte , welche überaus groß angelegt und durchgeführt
find , haben unS am meisten imponirt , fie wirken großartig ,
man glaubt fich inS Opernhaus versetzt . Möge ein recht großer ,
lang anhaltender Erfolg das Werk krönen .

LoutsenstädtischeS Theater . Was die Oper nicht ver «
mochte , ist dem phantastischen Schaustück „ Abracadabra " vor «
behalten gewesen , nämlich daS Theater täglich zum Sammel -

platz des elegantesten Publikums Berlins zu machen . Der
Beifall , den die Spezialkünstler davontragen , ist noch immer
im Wachsen , und namentlich erregen die Japaner durch die er «
staunliche Kühnheit ihrer Produktionen da « lebhafteste Interesse .

Das Institut der optischen Reise « , — das Kaiser «

Panorama , Passage , mit seinen herrlichen Natur ausnahmen ,
wird alltäglich viel besucht . Die Meisterschaft der Anfertigung
dieser Kunstwerke spricht fich in jedem Bilde aus und viele

Photographen verfolgm jede Woche diese interessanten Reisen .
Gerade diejenigen , welche daS Schwierige mancher Aufnahmen
kennen , faffm ihr Uttheil dahin zusammen , daß diese Kunst «
Ausstellung das höchste Lob verdient .

* Eine Reform der Maitechnik strebt der Architettur «
malet Bechvoldt an , derselbe hat dem Kultusminister den Vor «

schlag gem- cht , durch Gründung einer Unterrichtsschule eine

neue Kunsttichtung in der Malerei herbeizuführen und jene
Technik der alten Meister wiederzugewinnen , welche unserem
Jahrhundett verloren gegangen sei . In den „ Technischen

Mittheilungen " veröffentlicht Bechdoldt eine Abhandlung über

alte und neue Maltechnik , der wir folgendes entnehmen :

„ Die alten Meister besaßen eine gediegene Farbentechnik ,
welche fich durch die Anschauung über die Möglichkeit der

Auffassung und Darstellung des Sonnenlichts herausgestellt zu

��Man�ftlHIte wohl , daß , wenn man auch alleS malen

könne , daS Licht selber fich der künsttettsch - n Wiedergade

dem Verzicht auf die Darstellung und Verwendung von grellem .

reinem Weiß gebracht haben . In natürlicher Konsequenz

östlichen Vorstädte gingen Polizisten von Laden zu Laden , die
Besitzer vor möglichen Angriffen des Pöbels warnend , und
bald war fast jevcs Gewölbe geschloffen oder verbarttkadirt .
Die Sicherheittbehörden entwickellen , im scharfen Kontrast mit
ihrer Unihätigleit am Montag , eine fieberhafte Thäirgkeit . Auf
ihre Anordnung wurden besondere Vorfichtsmaßregeln zum
Schutz der öffentlichen Gebäude gegen einen plötzlichen Angriff
getroffen . Die Eingänge zum Westminsterpalast und zu dem

Stoßen
Viereck in Downingstreet wurden geschlossen und inner «

alb dieser Gebäude starke Polizeiabtheilungen in Bereitschaft
gehalten . Die Gardetruppen waren in den Kasernen konfig «
nitt , um nöthigenfallS sofort anzurücken . Fttedensrichter wur¬
den in Bereitschaft gehalten , um die Aufruhrakte zu verlesen .
Im Osten , Süden und Westen der Metropole bildeten sich
allenthalben dichte Menschengruppen in banger Ermattung der
Dinge , die geschehen sollten . Die ermatteten Aufrührcrmassen
ließen fich aber nicht blicken und es stellte fich schließlich heraus ,
daß Alles blinder Lärm gewesen .

In der Stadt Leicester fanden am 11 . d. M ebenfalls
Kundgebungen bcschä ' ttgungsloser Arbeiter statt . Die Volks «

menge griff schließlich mehrere Stmmpfwaaren - Fabriken an »
welche wegen Streiks ihrer Arbeiter feiern . Die Fenster
wurden zertrümmett und die Maschinen zerstött . Die Polizei
stellte die Ruhe wieder her . Nach weiteren Meldungen aus
Leicester begannen die streikenden Arbeiter aus den Strumpf «
waarenfabriken , die Maschinen in einzelnen Fabriken zu zer «
stören . Die Polizei war zu schwach , um dem Beginnen Ein «
halt zu thun , die Behörden haben fich an die benachbarten
Städte um Beistand gewendet .

— Der frühere Minister im Kabinet Gladstone , Sir
Charles Dilke , stand in Gemeinschaft mit einer Frau
Crawford vor dem Londoner Kriminalgettcht unter der

Anklage des Ehebruchs . Beide Angeklagten erklärten fich für
nicht schuldig . Die Klage wurde schließlich zurückgezogen , was
einer Freisprechupg der Angeklagten gleichkommt .

Parlamentarisches .
— Die X. Kommission ( Arbeiter schütz ) brachte

in ihrer letzten Sitzung die Debatte über die Frage der Kinder »
arbeit noch nicht zum Abschluß . Von d utschfteissnniger Seite
wurde mit aller Macht gegen die Möglichkeit einer gesetzlichen
Beschränkung der Kinder - Hausarbeit vorgegangen . Zugleich
wurden aber von dieser Seite alle die alten dekannten Gründe ,
nach welchen die Kinderarbeit eine Wohlthat für die Kinder
selbst und der dadurch erzielte Verdienst eine unentbehrliche
Beigabe zu dem Familienbudget fei, wieder vorgebracht . Herr
Brömel meinte außerdem , daß es außerordentlich schwer
sei , dem Arbeiter beizubringen , daß das Arbeiten über eine
bestimmte Stundenzahl hinaus eine strafbare Handlung sein
könne . Der Herr meinte schließlich , daß eine solche Art der
Gesetzgebung , Verbot der Kinderarbeit und Marimalarbeitstag ,
die Arbeiter selbst schädige . MertwÜrdigerweise hat Herrn
Brömel ein eingehendes Studium der Folgen der schweizer
Fabrikgesetzgebung an Ort und Stelle noch in dieser Anficht
besonders destärtt . Herr Pfannkuch vertheidigte den sozial -
demokratischen Antrag und bezeichnete den freisinnigen Antrag
auf Vornahme einer Enquete alS ein Verschleppungsmanöver .
Dieses energische Vorgehen reizte Herrn Ä a u m b a ch derart ,
daß er alle Fassung verlor und seine sonst so ostentativ
zur Schau getragene Arbeiterfreundlichkeit ganz und gar
vergaß . So bekam man denn zu hören , daß die Kom «
Mission noch im Dunkeln tappe , daß die Sache über «
Haupt noch nicht spruchreif sei . Die Arbeiter theilen
die sozialdemokratische Anficht in Bezug auf das Verbot der
Kinderarbeit nicht , sondern stehen ihrer erdrückenden Mehrzahl
nach mit ihren Anstchten auf seiner ( Baumbachs ) Seite . An
dem schlimmen Gesundheitszustand , der theilwetse unter den
Arberterkindcrn in der Hausindustrie herrsche , sei r icht die Be «
schäftigung der Kinder , sondern in viel „ höherem " Maße die
manches Mal ganz unglaubliche Unreinlich ( eit der
Arbeiterfrauen schuld . Die sozialdemokratischen
Agitatoren sollten den Arbeitern rathen , die Wohnungen
reinlich zu halten und zu lüften , dadurch würden ste den Ar «
heitern mehr nützen , als daß fie denselben unerreichbare Zu -
kunftSdilder vormalen . Er will nicht schonungslos , son »
dem schonend gegen die Uebelstände in der Jndusttte vor¬
gehen . Diesen sehr erregt vorgetragenen Anschauungen trat
nun der Fraftionsgenoffe des Herrn Baumbach , der Abgeord «
nete Halben entgegen , der für seine bekannten Anträge eine
Lanze einlegte . Nachdem noch der Abgeordnete Meerbach
seine Anficht dahin ausgesprochen , daß auf die 300000 Unter -
schttften unter den Petitionen für ein Arbeiterschutzgesetz nichts
zu geben sei , weil den Ar bestem nicht die Kehrseste der Wir -
kungen eines solchen Gesetzes gezeigt sei , wurden die Verhand «
lungen bis zum nächsten Mittwoch vertagt .

Gerichts - Zeitung .
Fabrikbesttzer Otto Kühnemann hatte fich gestern wegen

Beleidigung des früheren Mitdirektors der in Berlin domrzi «

dieses Verzichtes mußten , um die Unterschiede der mittleren
Schattenpattien effektvoll zu zeigen , überhaupt einige Tonstufen
dunkler gemalt werden , alS die Natur vorschrieb . Damit er «
klatt es fich zugleich , weShalb alle alten Bilder dunkel erscheinen .
Die Zeit konnte fie wohl schmutzig , aber nicht dunkler machen ,
sie find nicht nachgedunkelt , sonoem mit Bewußtsein dunkel
gemalt , eine Darstellungsweise , zu welcher jetzt ein Makart
zurückgekehrt ist . Da die Kunst im Süden geboren , wo
das grelle Sonnenlicht gleich der unheimlichen Nacht
gemieden wird , mochte außerdem in Anschauung der
Lichtskala diejenige Stufe derselben , welche dem Auge
des Südländers am angenehmsten war , auch sür schön gelten .
Mst anderen Motten : ES konnte ein Bild poetisch schön sein
ohne grelles Licht ; dieS letztere erschien dem Auge des Süd «
lanvers sogar als ein Fehler , wie er ja auch dm glühenden
Mittag verschläft , während sich das gesellschaftliche Leben vor
und nach demselben schön und angenehm gestaltet . Wenn
einerseits diefeS vielleicht nur instinktive Gefühl den Jialimer ,
in richtiger Mitte , gleich weit vom Pole wie vom Acquator
wohnend , zum kompetenten Beobachter machte und zur Wahr -
Heit leitete , so mag andererseits die spezifische Natur deS Nord¬
länders , der näher dem Pole mit seiner langen Nacht , mit dem
Befühl der Sehnsucht nach mehr Sonne als ihm zu Theil
wird , begabt ist , da « unnatürliche Verlangen gezeitigt habm ,
in der Kunst wenigsten « daS grelle Licht zur Geltung zu bttn «
gm . Kann da » aber die edle Dezenz der Kunst gestatten ?
Grelles Licht , schreiende , bunte Farbe ist alle » gleich ver «
weiflich , mit der Kunst in den Sarkophagen längst begraben .
Die alten Meister aber begnügten fich mit ihrer festgestellten,
konvmttonellen Lichtskala und hatten dafür den Vortheil er¬
rungen , daß fie damit die zauberhafte Wirkung warmen gol¬
denen Sonnenschein « auch über ihre Lichtpartien ausgießen
konnten . Ihr technisches Verfahren war sehr einfach und so
allgemein bekannt und im Gebrauch , daß , eine kurze Bemer -
zung im „ Sandrart " aufgenommen , nicht einmal eine Historische
Mittheilung darüber existirt . Bis zu Anfang dieses Jahrhun «
dettS ist diese Technik auch noch im Gebrauch gewesen , und
scheinen erst die französtschen Kriege darin eine Aenderung her «
vorgebracht zu haben . — Bechdoldt erörtert nun die Frage ,
wie diese alte Technik mtftanden sei , und beleuchtet dann die
neue Farbentechnik , daß in manchen Bildern fich die Farben
binnen kurzer Zeit unter einander zerstören . Es wird dies seit
andetthalb Jahren in der oben erwähnten Zestschrift nachge »
wiesen . Bechdoldt giebt dann Winke , wie die Maltechnik der
Alten wieder zu erlangen sei .



Ildtn RitterschaMchen Rur - und Neumaikischen DarlehnZkasse
Rommisfionsralhs Goltz vor der 90 . Abtheiluna des biestgen
Elböffengerichts zu verantworten . Bereits im Juni 1883 war
dem Ritterschaftsrath v. Kranach von dem Kaufmann Karl
Lange hier , in Gegenwart des demselben befreundeten Ange «
Nagten , die Mittheilung gemacht , daß den Leitern der genannten
Darlehnskasse für die Einräumung eines übermäßigen Wechsel «
kreditS an den Kommerzienralb Ctuson in Buckau vei Magde¬
burg ein Geschenk von 30 000 M. gemacht worden ist . AlS
eine Untersuchung wegen dieses Falles unterblieb , erneuerte der
Angeklagte die diesbezügliche Angabe . Herr v. Cranach hatte
von der Direktion eine Untersuchung des Falle ? verlangt ,
konnte aber , da diese den Angaben des Lange keinen Werth
beilegte , das erwünschte Resultat nicht erreichen . Infolge
dessen wandte er sich im vorigen Jahre an den Landwirty «
schajtsmrnister Dr . Lucius , und auf besten Anregung
stellte die Direktion einen Strafantraa gegen Lange und
Kühnemanr , welchem bezüglich des ersteren wegen Ablaufs
der Rügetlist keine Folge gegeben werd . ' N konnte . In einem
früheren Termin erbot fich der Angeklagte zum Beweise der
Wahrheit , und im heutigen wurden in Folge besten die Herren
Lange und Cruson vernommen . Ersterer bekundete , daß er die
Geschäfte zwischen Cruson und der Dahrlehnikaffe vermittelt
und daß er zugegen gewesen sei , wie dieser den beiden Direk «
toren je 1 Kouvert mit 15 000 Mark in die Hand gesteckt habe .
Kommerzievrath Cruson bestätigt , daß er den Direktoren ein
Geschenk gemacht habe , doch wrffe er die Summe nicht mehr .
30000 Mark seien mit Rückstcht auf die gemachten Geschäfte
eine Zigarre gewesen . Rechtsanwalt G- schke als Vertheidiger
meint , baß hier die erwiesene Sachlage für seinen Mandanten
spreche . Er beantrage besten Freisprechung und Auferlegung
mich der Kosten der Vertheidiaung auf die S' aatikaffe . Der
Gerichtshof entsprach diesem Antrage , dem auch der Staats »
anwalt fich ang « schloffen Haie .

Die bekannte Privatklagesache tzeS Schriftsteller »

Dr . Richard Rathanson7wieder de « Dr . phllad . Simon
May , in welcher der Angellagte freigesprochen worden ist , weil
seine Verfafferschaft deS bcleidigendln Artikels im „ Reichs -
boten " nicht alS erwiesen erachler wurde , gelangte gestern auf
die Berukung des Privarkläg�rs vor der sechsten Strafkammer
hiefigen Landgerichts l »ur Verhandlung . Der Redak eur des
„ Reichsboten " Pastor Engel ist wegen dieses Artikels rechts «
kräftig zu 100 M. verurtheilt worden . Es handelte fich um
den dem Privatkläger gemachten Vorwurf , daß er sein Vater «
land in italienischen Blättern herabsetze . Der Berufungs -
gertchtshof verurtheilte den Angeklagten zu 200 M. event .
20 Tagen Haft .

Wege « Beschimpfung einer Einrichtung der christ -
licheu Kirche hatte der Kistenfabrikant illüller vor der Straf «
kammer IV deS Landgerichts I fich am 13. d. M. zu verant¬
worten . In der Kommunal Wählerversammlung , die am
4. Oktober 1885 in der Dorochecnstr . 36 tagte , griff ein christ «
lich sozialer Redner die Arbeiterpartei an , und machte ihr zum
Vorwurfe , daß fie daS Programm seiner Partei abgeschrieben ,
daß ihre Führer , insbesondere der „ Jude " Singer , die Grund «
säye der Partei nicht im Leben bethätigen , daß die Arbeiter
nur etwas erringen könnten , wenn fie auf monarchischen Boden
fich stellen und den Christlich Sozialen fich anschließen würden .
Der Kistenfabrikant Müller wies die Angriffe des Redners zu «
rück , vertheidigte den Abgeordneten Singer , indem er nach den
Bekundungen des überwachenden PolizeilieutmantS Rau fich
dahin äußerte : Wir glauben nicht , daß der MesfiaS von oben
kommt , das ist vorbei . Wenn wir ihn nicht ston auf Erden
sehen , so ist eS uns egal - Alles Ucbrigc ist Schwindel . Das
Wort Schwindel bezog der überwachende Beamte auf den
MesfiaS und löste die Versammlung auf . Auf Befragen deS
Verth , idigers Rechtsanwalt Freudenthal gab der
Polizeilieutenant zu, daß die Aeußcrung des Angeklagten auch
dahin gefallen sein könne : Wir glauben nicht , daß der MesfiaS
von oben kommt , sondern von unten . Mehrere Eni «

lastungszeugen bestätigten , daß der Angeklagte fich
dem genannten Sinne geäußert habe und daß nach

ihrer Auffassung der Angellagte lediglich die Einladung W

christlich - sozialen Redners , um seiner Partei zusammenzugehA
zurückgewiesen hätte . Die kgl . Staatsanwaltschaft hielt die

Anklage im vollen Umfange aufrecht und beantragte eine Ge»

fängnißfirafe von 6 Monaten . Rechtsanwalt F r e u d e n t b a >

beantragte die Freisprechung , indem er auseinandersetzte , br «

selbst , wenn man der Auffassung wäre , der Angeklagte ham
fich gegen die christliche Religion mit seiner Auslastung 8*
wendet , doch eine Beschimpfung einer Einrichtung der
lichen Religion nicht vorliege , da seine beschimpfende A- ußuunz
nur dahin gegangen sei , er glaub « nicht , daß ein Mesfias p
wals koinmen wird . Ein Mesfias , der kommen soll , ist abn

keine Einrichtung der christlichm Religion , sondern nach de ««

Lehrsätzen ein MesfiaS , der gekommen ist . I n Uebrigen WIK
es auch an jedem Anhalt , daß der Angeklagte die RtligM

habe angreifen wollen , er habe lediglich eine Paraphrase ge<

braucht und gegenüber dem christlich - sozialm Redner betonen

wollen , daß nicht von der Regierung , sondern vom Volke seM

dessen Heil und Zukunft biZriindet werden wird . Der Gelicb »'
Hof gab dem Antrage des Rechtsanwalts Freudenthal statt un»

sprach den Angeklagten frei .

Krieskasten der Kedaktio «.
Böttcher der Katzfabrik . ES kommt darauf an , ob d »

durch , daß daS Spulrav über Ihrer Wohnung von früh
bis Nachts 12 Uhr in Gang ist , die von Ihnen gemiethd�
Räume zum Bewohnen untauglich geworden find , od
sondere das dadurch verursachte Geräusch Sie am SAWfM
hindert . Ist dies der Fall , so muß der Hauswirch , wenn »

nicht anderweit Abhtlle schafft , Sie ohne vorherige Kündig»"!
aus der Wohnung ziehen lasten .

Perl - Rlocca - Kaffee , pr . Pfd . 55 Pf . , derselbe gebrannt pr . Pfd . 70 M
Kaffee - Lagerei 0 . E . Arndt & Co. , 104 Mnickttlircht 104, Ecke der NtMerffraße .

Die von Mitgliedern des Fachvereins der Schneider
gegründete

PridMii- il . Rohstoffsellslsellslhllst der Schneider
zu Berlin ( E. G. )

No . 80 . Zimmer Strasse No . 30 .

empfiehlt ihr Lager fertiger Herren - Garderobe , sowie ihr reichhaltiges Lager
in « und ausländischer Stoffe , ebenfalls Futter , Borte und Knöpfe .

Kerren - Harderobe »
jeder Art werden nach Maaß angefertigt .

Stttle Arbeit , — Avmhafte Stoffe . — Ieffe preise .
Der Vorstand und Kerwaltuugarath .

August Herold
Berlin 80. , 112 Skalitzerstrasse 112 .

lMU - , Spiegel- u . MffelM. - Magazm. I
Eigene Fabrik . Solide Preise , Prompte Bedienung , 490

Von heute ab verkaufen wir

Gemahlene Raffinade ,
_

fein und körnig , 2 Pfd . 55 Pf . ,

gy Würfel - Zucker
1 Pfd . 30 Pf .

Täglich frisch gerösteten Kaffee a Pfd - 80 Pf . .
gutschmeckend .

ff . Mocca - Melange ,
kräftig und von sehr feinem Aroma , a Pfund
M. 1,00 , M. 1,20 und M. 1,40 , bei 5 Pfd .

a 5 Pf . billiger .

Lrnch Kassee ( kein Surrogat ) ,
a Pfd . M. 0,60 ,

Thee, Cm« , ChokMe
dilligst .

Gebrüder Nlaass
Berlin ,

Admiralstr . 40 , am Kott -

buser Thor .

ö . Ricliter ' s Restaurant ,

empfiehlt der ��tten�chbarschast seine Lola «

litäten zum geneigten Besuch . Sonntags
und Mittwochs Frei ' Konzert. Ausschank
von Weiß - und Bairisch Bier . Speisen a la
carte zu billigen Preisen .

Zu gleicher Zeit empfehle ich mernen Saal

den geehrten Vereinen zur Abhaltung von Fest¬
uten , Veriammlunaen u. s. w. Vereins -

bittet
geneigten Zuspn�

Achtungsvoll Georg Uichter .

lldmfralstr . 38 Q" . Sodtke .
Admftalstr . 38

Kräftige Bouillon von 10 Uhr ab a 15 Pf .
Rittaastisch ( Hausmannskost ) a 50 Pf . mit Bier .

äbendtisch nach Belieben . Billig und kräftig . | 347

Wo speisen Sie ? In
der alten Pommersche «
Küche b. Klein , jetzt
Oranienstr . 181 , Hof p.
« edieg . Mittagstisch
m. Bier 50 Pf . Abendlisch
ingr . AuSwahlv . Z0Pf
an . Angenehmer Auf -
enthalt mu Billard .

Die am 31 . Dezember vom

leicht befchädigt . Herren - Garderobe «
werden fortges . enorm billig ausverkauft .
Minier - u. Hommer - Paletots 5 Mark .
Keinkleider von 8 Marl , EinsegnungS .
Anzüge 10 Mark k . [ 605

Li , Prinz ,
Prinzen str . 41 , neben Undoif Moste .

Verkaufsstelle : Flur recht » .

Elegante

Mauken -
Garderobe

Fr . Panknin ,
Oranienstr . 178 , v. ll .

Ecke Adaldertstr .

■ Wir habm eine ganze Menge Leinen « und Baumwoll - Waaren zu außer »
gewöhnlich billigen Preisen angekauft und offeriren demzufolge solche jetzt

sehr viel billiger
Hrmdentuche Mtr . 30 — 40 Pf .
Rantorcö Mtr . 40 — 45 Ps .
Cretonne fort Mtr . 50 Kf.
Khirtwg

- % % % gr � Mtr . 25 « . 30 Kf.
Chiffon » Mtr . 30 « . 35 Pf .
Gute « Hansmacherleine » >- »> Mtr . 40 « . 45 Pf .
( Out co breit . H ansmacherleinen " " yMi I Ulk .
Gute Kuchen - Kandtiichrr 2 Mk.
Gute Stuben - Kandtücher 2 %, 3. 3' ! - Mk.
Echte « gut . Krttzeug % Mtr . 35 « . 40 Pf .
Rosa - « » » tnidfie Iulrt « • • ■ ■ Mtr . 50 « . 60 | tf .
Drilliche , » - « - < » - . . . . . . . . . .Mtr . 75 Pf .
Ml mit 12 Servietten , mit 6 Servietten . .

Ginzewe Tischtücher m 1 Mk.
Einzelne Servietten ttr 30 Pf .
Leinene Taschentücher 1�, l . so, 1,75, 2 Mk.
Mökel - Cattune » vollständig waschecht , Mtr . 80 u . 40 Pf .
Teziviche allen Qualitäten und größere 4, 5* 0, 10 Mk.
M a schechte H ausKleiderstoffe Mtr . 80 u . 40 Pf .
Wollene Kleiderstoffe KSK ! Mtr . 85 n . 45 Pf .
Schwarze rein wollene Cachemirs » hr « a ,

Mtr . 1, 1,35 , 150 , 1,80 , S Mk.
Kegen - Mantel 10 , 13 , 15 , 18 Mk.

Jeden Montag Vormittag Ausverkauf
von Reften und einzelnen Roben .

Sielmann & Rosenberg,
Berlin , Kommandantevstr . , Ecke Lindenstr .

Ggarren - u . Tabak - Handlung
en srr » « en detail

Fritz Goercki
Berlin SOv Admiralstraße 40 ( frühere „Linde") .

Import echter Havanna , Lager aller Sorten Ranch - und Schnupf Tao

Reich affortirte » Lager - cht tiirbi scher , rnsstschrr sZW
« nd amerikanischer Cigaretten u . Tabake . Echt Zlord hänser Kantabal - e - �

Masken - Garderobe
Fr . Aberts , Keichtibngerstrßße 164,

Ecke der Mariannenstraße . [ 603
Elegante Kostüme . Billige Preise .

Vereine Ermäßigung .

Gl « -
gante Masken-Garderoj ' 6
C. Tietz , Dresdenerstraßc�

Verantwortlicher Redatteu : St Grönheim in Berlin . »Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2. Hierzu eine vetl - �
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Karlamentsberichte .
Deutscher Reichstag .

46. Sitzung vom 13. Februar , 2 Uhr .
Tische des Bundesraths Niemand .

I. Sm. nften Berathue - g ftedt der Antrag des Abg. R int e-

«. n' i " ßaaden neuen § 109a in das Strafgesetzbuch einzu -
» Ein Arbeitgeber oder AngeiieUter eines AibeilgeberS ,

SwI ,in <n als A> beitne�mer im Lohn deffilben stehenden
unch�n Degen Ausübung oder Nichtausübung öffentlicher

d,i«
' Stimmrechte in bestimmter Richiung auf der Ar -

ÜU .st1 ° dcr im Arbeits verdienst veilürü , oder mit solchen
. „. d�ela bedroht , wird mit G- fänoniß nicht unter drei Nio

„ . " " b Verlust der bürgerlichen Ehrenr - chte bestraft . "

der
des beurlaubten Aniragstellers motroirt den An -

Tkl». �indthorst : Leider ist die Achtung vor dem
«? und dem Recht bei den A' deitgedrrn n cht allgemein genug

HlJ ' ' ol8 daß nicht häufig bei allen Wahlen , selbst der

I,i . °iu?alwablen , die größten Vergemaliigungen der Arbeiter

Wr- n iL der Ausübung ihies Wabirechls vorgekommen
dui >!' haben sogar den Satz hier aussprechen hören ,

»enn - beitgeder ein Recht bade , scine Arbeiter ,u entlaffen ,

hu ? »e eine ihm bedenkt ch icheinende politische Uibcrzeuoung
I>„! � Wahlen zum Auodruck dringen . Gegen solche Wahl -

Prö ». llen fehlte eS bisher an genügenden strafrechtlichen

bei « A sbest immungen ; der sogenannte Nöihtgune spar im aph

ist tS i ®tf tzduchs ist jedenfalls unzureichend . Unier Antrag
bracht, um eine wesentliche Lücke in unserer Kriminal -

Mi- auszufüllen . Formell ist er vielleicht noch ver -

evim. �isähig. weehalb wohl eine lommisiarische Prüfung fich
A' W möchte .

ordn- �. v. Puttkamer - Plauth ( kons . ) : Der Abge -
bes z. . M' ndlho st hat bei früheren Gelegenheiten , z. B. noch

chieti f Verhandlung über eine Wahlprü ' ung im Fahre 1382 ,

«tttr, «. heutigen diametral entgegengesetzen S ' andpunkl
»r . «n. Dn Aalrag ist aber wohl aui einer gewiffen Miß -

Wi - ' M seiner Partei entiprungen , als fich bei den letzten

hun ?i Zeigte, daß in manchen Gebieten , in denen daS Zen -
beaü » der gewohnt war zu herrschen , andere Mächte
Ähüü - geltend zu machen . lOho ! im Zentrum . )
Sei». 5 in gerade das Zentrum durch die bekannte ihm zur
jLi nedende Autorität in der Lage , bei den Wahlen eine

H�Mtatigung der Wähler auszuüben , die den Wadl -

Äoti , ssUl gen durch Äibeitgeber durchaus nichts nachgiebt .

»iiii * ®ir ein besonderes Gesetz gegen Wahlbeeinfluffungen

bll -d "l. s° müßten wir naturgemäß die ganfe vreußilche Mai

bwÄ! , ilst , soweit sie vom Mißbrauch der Amtsgewalt handelt ,
«. siiblrngen . lWidersp uch im Zentrum . ) Ader auch andere

bi» mr üben Wahlbeeinfluffungen aus , man denke nur an
br-�iutolralie in den Großstädten ; an die häufigen Be -

z, biiNgen mit Entziehung der Kundschaft und des Kredits
Iln�. über solchen , welche eine den Herren mißliebige politische
«. . �ugung bei der Wahl bethätigen wollen . Hier im Hause
Bobine Partei , die gerade diesen Einflüssen einen großen
»i ' U threr Atandate zu verdanken bat . ( Zwischenruf des Abg .
21 ) TaS ist die Partei des Abg . Rick . rl ! ( Sehr wahr !
Jaiz . Widerspruch links . ) Auch die sozialdemokratische
Mei beeinfluß - ihre Wähler in einer Weise , die den Wahl -
Ableben ma cher Ardeitgeber ficherlich gleichkommt . ( Abg .

: Nanu ! Heiterkeit ) Oder ist ei nicht Wahl -
�bfiuffung , wenn Sie J�ren Wählern eine andere Pertheilung" lOlÜfi-V ♦*« " ' ~wvuu wsv \ 3uvtn icuuyicm uuvtit - ocii�cuunu

GüUt versprechen ? Grit Sie eine patlamentarische Partei
„. ?' drn st ' -d , sagen Sie hier freilich , Sie wollten nur die
dualistische Produktionsweise ändern " , und Aehnliches . Be -

iti ' sich reden Sie aber zu den Arbeitern bei den Wahlen
iur ?uer verständlicheren Sprache ! Wollten wir durch An -
tÄL des Antrags R' ntelen die Autorität der Arbeitgeber

biii * �hm legen , so trieben wir die breite Masse der Wähler

bf,( rWalOemufrattn « tabczu in die Hände . Gegen Wahl -

stutorität die Ungiltigkeit der Wahl aus sprechen - Die
«fflMde Gesetzgebung schützt also die Rechte deS Wählers in

�ut- r�äteid ) endet Weise ; eine weitere Ausdehnung solcher
wäre geradezu verderblich . Der Gesetzgeber ging bei

«og z " Uug des allgemeinen geheimen Wahlrecht jedenfalls mit
Voraussetzung aus , daß die berechtigten , nalürlichen

- �aten, die sich auf der breiten Ptaffe der Wähler aufbauen ,

Kerliner Sonntagsplauderei .
C. Wer heule ei » « ormal gewachsener Mensch ist,

ljch
° mmt »icht mehr zur Geltung . Man genirt sich ordent -

bnb' gl ! "' pun heute bei einer Anschlagsaule voiübergeht
sch. . "�P die riesengroßen Plakate mit den winzigen Men -

; ?lQuf . Weshalb ist man nicht auch so klein geblieben !
lies. ! ! °uute sich, Avmiral , General , Korporal nennen , ma »

be, J,1 * täglich einige Stunden für Geld sehen , u » d trotz
�ann » würde man schließlich doch noch ei « gemachter
»Änt. t so ? Wer über fünf Fuß groß ist, kann auf
jJeiBSF, ; . - , ,n keiner Weise Anspruch erh - ben, und wenn ein

ödster Mensch seine Hose » nd Weste in da » Schau -
lein 3T)Unttit �em Portal der Reichshallen aufhängen würde ,

bliebe stehen , um diese Sehenswürdigkeiten in

_ �7? » zu nehmen .

Vordem" licht Grad Kälte habe « wir jetzt fast jeden
�iiit Jtt verzeichnen , und wessen Weg zufällig b « den

!chiez,�üen vorüderführt , der kann trotzdem immer ver «

» flrn st . �ünnlein und Fiäuleia dort vor einem Glas «

ttaik und mit verwunderten Blicken einen Miniatur -

lleipL L. Hose und Weste , ei « Hemd und ebenso
«egte nr Mobiliar betrachten sehen . Merkwürdige
!5�en " bie Menschen doch. Man sieht et ihren
tfoi sza - b' Hrn an , daß sie viel lieber hinterm warmen

N ° ber hier müssen sie stehen bleiben und sie könne «

�Sivstän? br » ug über die Kleinheit der ausgestellten
•sti 05

" ®e wundern . Kann man et den Leuten verdenke « ?

. Tj, . � « enommen nicht .

� ch die fch vor einigen Tagen ein ellenlanger Beucht
� der ffi,ße ' ammtt Berliner Presse , daß ein Zwerg , — war

rottet i»"810' Mite oder ein anderer Zwerg oder ein

xtte. z?' üeral — Gäste bei sich gesehen und bewirthet
1 allerdings ist Grund genug , daß dem Berliner

u»». «
klein berichtet wird , wie der Zwerg sich der

8 län. , . . ®abei bedient , daß er , auf einem Stuhl stehend ,
° e Rede vom Stapel ließ , und bat alle seine

stets bei der Wahl zur vollen W- rkung kommen würden . Wenn
6 ' e diese Autoritäten lähmen , führe Sie die W -Hlerschaft der

Demagogie in die A me ( iihr richtig ! rechte ) , und das allge -
meine Wahlrecht würde fich dann direkt g- gen das monarchische
Prinriv richten , das wesentlich au - Autorität beruht . Wir
sind zwar nicht ängstlich , wer den Sieg davon tragen würde ,
wenn ei einmal zum Kampfe kommen sollte zwischen der mon -
aichischen Autorität und dem allgeme nen Wahlrecht ; aber diese
Kraftprobe wollen wir dem Parerlande lieber ersparen . ( Abg.
v. P 0 l l m a r : R- cht brave Leute !) Auch wirthschaftlrch
würde der Antrag Rintelen verbäng ißvoll wirken ; er würde
den Arbeitg ber in seinem natürlichsten R- cht , fich seine Ge -
bilfen frei auSzuwäblen , beschränken ; da » Perbältniß zwischen
Arbeilgebrr und Arbeiter würde durch ein heimtückisches De -
nunztanlentbum gerade zn vergiftet und so daS ganze wirth -
fchaitliche Leben labm gelegt werden . Der Ardeiter würde
dann kein besseres Mittel haben , seine Arbeitsstelle zu be-
Haupte « , als daß er fich fortwährend mit seinem Ardeitgeber
volitisch in Widerspruch setzte . Einen solchen Arbeiter würde
kein Ardeitged - r entlassen können , ohne die Gefahr , fich
einen hochnothpeinlichen Krimiralprozeß auf den HalS
zu laden . Auch die juristische Konstrukiion des
Antrags hat fich der Abgeordnete Rintelen , obwohl gelehrter
Jurist , recht leicht gemacht . Ein Kriminalrichter würde wegen
der Allgemeinheit und Unbestimmtheit ver Fassung nicht leicht
eine feste Interpretation deS Antrags finden lönnen . Der
ZeugenbeweiS würde meist schwer zu liefern sein und jeder
einigermaßen vorstchlige Arbeilgeber fich den Konsequenzen
dieses Gesetzes entziehen können . Wir werden also aegen den
Antrag stimmen , weil er nur stnguläre Fälle von Wablbeein -
flussungen willkürlich herausgreift , die für unser Volisleben
nöihige Achtung vor der Autorität erschüttert , dem allgemeinen
Wahlrecht , statt es zu stützen , ein früheS Grad gräbt , wirth .
schaftliche Jnkonvenienzen herbeiführt und auch juristisch voll¬
kommen ungenügend ist . ( Beifall rechts . )

Abg . T r a e g e r : Wir bedauern die Verhinderung des
Abz . R ntelen , seinen Antrag selbst zu motiviren , und noch
mehr die Ursache derselben ( der Abg Rintelen ist wegen eines
Todesfalles in feiner Familie beurlaubt ) , vermissen aber nicht ,
wie Herr v. Putikamer die Begründung nach der thatfächl che «
Seite hin , weil jeder von uns ste aus den Zeiwngen
und den Berichten unserer Wahlprüfungs . Kommisston
mirbringt . Meine Freunde wünschen die Ueberwei
sung deS Antraget an eine besondere Kommiifton
von 14 Mitgliedein , nickt an die Arbeiterkchutz > Kommisfion .
die wohl ein geborenes Recht auf ihn zu haben scheint , aber
ihn in zu engen Grenzen zu behandeln genölhigt wäre . Uns
ist er sehr sympathisch , aber mehr in Gedanken , als in seiner
Sigularifirung , obwobl gerade auf dem beschränkten Gebiet , das
getroff - n werden soll . daS Bedürfniß ein so brennendes ist , daß
man fich unter Umständen auch mit der fingulären Befriedi -
gung begnügen kann , wenn mehr nicht zu erreichen ist . Aber
man kann unmöglich eine ernsthaste und umfassende Prüfung
umgehen , wenn ein besonderer Antrag diese wichtige und daS
StaalSwefen so tief berührende Materie einmal anrührt . Denn
die Freiheit der Wahl und die Zuverlä figkeit ihrcS Resultats
ficher zu stellen , ist nickt Sache Einzelner , sondern aller Parteien .
Wenn eine herrschende Partei — ich spreche natürlich nicht von
den Parteien des Hause « , weil ja keine formell fich zur Herr -
schast bekennt — alle ihre Machtmittel dazu benutzen wollte , um
auf die Wahlen zu wirken und zu drücken , daß fie immer in
ihrem Sinne ausfallen müssen , dann muß diese Partei die
Bürgschaft ihrer ewigen Dauer haben oder den Gegnern eine
fast übermenschliche Anfiänd - gkeit zutrauen , um nicht befürchten
zu müssen , daß fie , ans Ruder gelangt , von ihr gelernt haben
möcht >n . Ich bin urd war immer bereit , solche Schutzwehrerr
nicht bloS gegen gegnerische , sondern auch gegen meine eigene
Partei aufzurichten und auch fie zu verdammen , wenn man
durch Thatsachen nachweisen kann , daß von ihr in dieser Weise
verfahren worden ist . Man komme dock nur nicht mit so all -
gemiinen Verdächtigungen , wie Herr v. Putikamer fie zunächst
gegen daS Zemrum ausgesprochen hat , obwohl er eine gewisse
Sachoerständigkeit in dieser B- ziehung haben mag ; denn er
verdankt seine Wahl dem Zentrum und muß also wissen , ob
es so degeiflert für ihn war , um mit unzuläjstgcn Misteln für
ihn zu agitiren . Dann kamen die Sozialdemokraten an die
Rfihe die durch Pertheilung de « Etgenthums so kräftig agitiren .
Mir ist nicht bekannt , daß fie schon etwas verthrilt härren ; wäre
es geschehen , ihre Anzahl im Hause wäre größer . Ich hüte
mich auch davor , ihnen aus den Kopf zuzusagen , daß
die Pertheilung des EigenthumS auf ihrem Programm

Gäste vor Verwunderung über diese Leistung fast von de »

Stühlen fiele », auf welchen sie doch nur saßen . Die P, esse
geht mit gutem Beispiel voran und die getreuen Leser gehen
auf dea Reklameleim .

Angestcht « solcher Thatsachen muß man fich doch
fragen , od man wirklich im letzten Viertel de » neunzehnten
ZahrhunderlS lebt . UnS ist eS bisher immer so vorgekom -
men , al « ob man eine Mißgeburl , denn etwa » anderes ist
doch ein Zwerg nicht , auS tiefstem Herzen bedauern müsse ,
und wenn in früheren Zeiten auf Zahrmä - klen , auf dem

platten Lande solche unglückliche » Wesen zur Schau gestellt
wurden , so lag es eben an der Uncrfahrenheit des Publi -
kum«, wenn «in Unternehmer bei solchem Geschäft auf seine
Kosten kam .

Wir aufgeklärte Berliner leben freilich in der Metro -

pole der Intelligenz , und wir sind bekanntlich „helle ". Wir

wissen Alles , wir kennen Alles , trotzdem lassen wir uns

doch noch ziemlich häufig von den Sch eihälsen auf den

Leim locken . Um andere Sache « kümmert man sich im

großen Publikum heute nicht , die Zeiten sind auch so gut ,
der Verdienst ' st ein ungemein hoher , Arbeit ist in Hülle
und Fülle vorhanden . Niemand darbt , Niemand friert ,
kein Hauswirth denkt daran , einen Miether auf Exmission

zu verklagen .
Fast ebenso gut wie dre Zwerge habe « eS die Sport -

verständigen auf dem Eise . Wer heute am besten Schlitt -
schuhlaufen kann , dessen Name wird ausposaunt wie der

eines Wohlthäter » der Menschheit . Wem das Schlittschuh -
laufen nicht Selbstoergnügen ist, der sollte billiger Weise

doch darauf verzichte », seine » Namen in alle » Tagesblärter «

gedruckt zu sehen Ganz oewiß ist Kraft und Geschicklich .
keit eine Hauptzierde de « Ma » neS . aber diese E- genschaften

müssen Selbstzweck sei », sie dürfen nicht ausarten zur

Prahlerei gegen Mindergeschickte . Heute aber liest ma »

Rennderichte von den E- Sbahnea rn verschiedene » Zeitungen ,

daß man fast glauben könnte , man befindet sich in Hoppe -

garten oder in Charlottendurg .

stehe und al » solche verkündigt werde . Und wenn
es dort stände und dafür in Veriammlunqen plädirt
würde , wäre das unerlaubter , als wenn dem EcknapS -
Monopol nachgesagt wird , es bringe allgimclne Wohlhabenheit
ins Land und es würde jeder in seinen Sieuern um die
Häl - te he aVmindert werden ? Ich halte daS Eine für ge¬
rade so zulässig wie da » Anbei e, ja , die Sozialdemokraten find
in der Agit - itton , im Veiheißen und Versprechen , in der Er -
regung von Unzuf . i - dcnhcit j -tzi reine kleine Kinder gegen an -
dere St - llen , an denen daS G. schüft miis virtuoser Gewandt «
beit gemacht wird . UnS wirft Herr v. Puttkamer vor , die
Vertreter oder G- fchöpfe der Plutotiatie zu fein . Ach, wären
wir es doch . Herr v- Pitlkamer , wir wären ganz zufrieden , im
Hause und im Lande als ib - e g - borencn Vertreter zu gelten .
Gegen die erst - und beste Garantie der Freiheit der Wahl , die
geheime Wahl , treten Sie ( rechts ) überall auf mit hocktraben -
den Gründen , mit Mannesmuth und ManneSwürde , die über «
all frei und ungescheut für die eigene Ueberzeugung eintritt .
Aber wo der Hunger anfängi , hört der Mannesmuth auf , und
von der Unzahl der Schwachen und wirtdschaftlich Abbängiaen ,
die für Weib und Kind sorgen müssen , kann man kein Mar -
tyrium erwarten . Nur durch geheime Wahl kann die Freiheit
ihrer Wahl geschützt werden . Herr v. Rauchhaupt
sagte im Abgeordnetenhause , es entspreche dem
VertrauenSverhältnlß zwischen Arbeiter und Arbeitgeber ,
daß dieser die politische Stimmung seines Arbeitnehmers kenne .
Ich bin nickt boshaft , es hätte aber nicht viel Boshaftigkett
dazu gehört , diesen Satz dahin zu ergänzen , um den Aibeiter
fortzujagen , wenn er nicht im Sinne des Arbeitgebe ' s ge¬
stimmt Hai . Nach Ihren » eußerungen hier und Jbrer Presse
sch int mir Herr von Rauchhaupt wirklich diesen Nachsatz im
Sinne gehabt zu baden . Es handelt fich hier um eines der
höchsten Güter des Menschen , die Freiheit seiner Überzeugung .
Aber auch ein öffentliches Interesse kommt bier in frage , das
der Wahl , an deren Zuverläsfigkeit jeder Einzelne im Volke
und nicht zuletzt die Kione daS allerwesentlichfte Interesse hat .
Wir haben der Krone und der R- gierung gegenüber die Ver -
pflichlung , die Wahrheit zu sagen , schon aus dem Grunde ,
weck heute keine Regierung verblendet oder stark genug sein
dürfte , lange Zeit gegen ausgesprochenen MehrheitSwillen deS
Volkes zu regieren . ( Sehr wahr ! links . ) Wenn aber die Re -
gierung durch gefälschte Wahlresultate getäuscht wird über die
wahre Stimmung im Volke , kann man dann die Regierung
zur Verantwortung ziehen ? Im Artikel 39 des fran -
zöfisch - n Wahlgesetzes vom 2. Februar 1852 finde
ich folgende Bestimmung : „Diejenigen , welche durch
Gewalt , durch Tsälltchkeiten oder durch Drobungen
gegen einen Wähter , oder dadurch , daß fie in ihm die Furcht
erregen , s ine Anstellung zu verlieren , oder stch einer Beschädi -
gung an seiner Person , seiner Familie oder s inem Ve mögm
auszusetzen , einen Wähler bestimmt haben , fich der Wahl zu
entHallen oder seine Wahlstimmen beeieflußt haben , werden
mit einer Gesänanißstrafe von 1 Monat bis 1 Jahr und mit
Geldstrafe von 100 bis 1000 Frcs . bestraft . Die Strafe wird
verdoppelt , wenn der Schuldige ein öff . mtlicher Beamter ist . "
( Hört , hört ! links ) Zu dieser Bestimmung macht ein sehr ge «
schätzter Komment Nor , Eugene Mo uton , folgende Bemerkung :
„ Das G setz abndet wie man ficht , ohne Unterschied Gemalt -
Ihäligkelten und Drohungen g - qen einen Wähler . Zur Roth
hätte es stck darauf beschränken können , wenn ihn nicht die Ge -
schichte der Wahlen gelehrt hätte , daß es außerdem noch Mittel
giebt , weniger gewainhätiae , aber ebenso mäch ige , um einen
Wähler zu beeinflussen . Die Furcht , seine Anstellung zu ver -
lieren oder stch einer Beschädigung seiner Person , seiner Fa -
miste oder seines Vermögens auszusetzen , vorfichlig einem Fa «
milienvater beigebracht mit der Miene und einem Tone , der

geeignet ist , den gewünschten Effekt hervorzudringen ,
wiegen mindestens ebenso schwer , wie eine Drohung ,
die um so gefährlicher ist , wenn der Schuldige ein
öffentlicher Beamter ist , weil diese Eigenschaft den
Wähler fürchien lassen kann , daß der Betreffende
um ihm zu schaden , sein Amt mißbrauchen wird , und deshalb
ist die Strafe in diesem Falle verdoppelt . " DaS find doch keine

franzöfisch - n Phrasen . Das französische Wahlgesetz ging noch
werter , indem es bestraft : „ wenn ein Wähler beeinflußt wird ,
zu wählen , oder sich der Abstimmung zu enthalten durch falsche
Neuigkeiten , verleumderische Gerüchte oder andere betrügerische
Manöver " . Es wäre doch wünschrmwertb , wenn wir auch eine

derartige Bestimmung hatten . Wegen Verleumd , ngen erklärr
die Kommisfion keine Wahl für ungiltig . Die Beleidigung ist

zwar ein schwei es Bei brechen , aber schwere : ist . daß eine Menge

Nu» , wen » eS Frühling wird , hört die Sache von

selbst auf , dann kommen die SportSlcute von Geburt

wieder zur G. ltuna . Dann auch wird der Magistrat

feine weiteren Berieselungsideen weiter ausführen .
Bis nach Spandau , an die idyllischen Gegenden
von Schildhorn und Gatow soll das Berliner Rieseiwasser
hinausgeleitet werden , ia den P ch- lsberpen wird eS dann

kein Vergnügen mehr gebe », höchstens Kohlköpfe von der

Beschaffenheit der rühmlichst bekannten Osdorfer .

Die Sandflächen bei Gatow , die seit Erschaffung der

Welt öde und unfruchtbar waren , werden sich in blühende

Gefilde verwandeln , wo heu' . e kümmerlich Riebgra « und eine

verkrüppelte Kiefer gedeihen , wird die Naiur ihr üpviges
Füllborn ausgießen , und die Gatomer Bauern werden Mund

und Augen aufsperren , aber die Nasen werden sie sich zu -

hallen .
Wie lange wird et dauern , und eS befr - det sich ring »

um Berlin überhaupt kein Fleckchen unberieselteS Land mehr ;
wenn e» doch erst soweit wäre , dann hätte die liebe Seele

wenigstens Ruh !

Kerliuer Theater.
Walhalla - Theater .

B- C. Berlin ist W- llstadt un , ein neuer Zug geht durch
unser Leben . Man sah das so recht deutlich vorgestern Abend
bei der Revue , welche im Walhalla Tbeater über die Erzeug «
niffe der Berliner Possendichtung seit Beginn dieses Jahrhun -
dertS abgehal ' en wurde .

Vom „ Slrahlower Fischzug bis zu den modernsten

Operetten , von den Zeiten . alS man nach mit der langen P seile
und dem Tabaksbeutel in die „ Tabagie " ging , b ß heute , wo

der Frack und Chrpeau claque nebst einem rothseidenen Tuch

in der Weste zu den unentbehrlichen AusrüstungsNücken eineS

anständigen Aeußeren gehören , wurden Szenen aus Berlin ? Ver -

gangenheit vorgeführt . Allerdings muß man gestehen , daß der

heutige Berliner , wenigstens der Berlinrr , welcher die Theater



Wähler abgehalten werden , dem Manne ihrer Heber , engung
ihre Stimme zu geben . 9 ( un sagt der Franzose : „ Aber eS

liegen schwere Bedenken peaen alle solche Bestimmungen vor .
namentlich Das «ine des Beweises , eine Menge unbegründeter
Anzeigen würden e ngehen . " Das kann uns nicht abhalten ,
das Gesetz als Warnungstafel hinzustellen . Die Schwierigkeit
der Beweisführung hat uns doch noch niemals davon adgehal »
ten , irgend ein Stiaigesetz ,u geben . Nun könnte man tagen ,
die eigentliche Instanz für solche Sachrn . welche vielleicht den Straf -
richter entbehrlich machen könnte , ist die Wahlprüfungekommiifion ,
aber VaS hieße dieser doch etwas ,u vi l zumuthcn . Jcv meine , eines

Versuches ist die Sache weith , die Mißstände find drückend genug ,
darum wieder hole ich meinen Vorschlag , den Antrag Rmtelen
einer besonderen Kommisston von 14 Mitgliedern zu Überweisen .
( Beifall links und im Zentrum . )

Abg . Graf Vehr ( kons . ) : Ich wundere mich , daß dieser
Antrag von einer so hoch ansehnlichen Partei , wie daS Zen -
trum ist , eingebracht , eine so unzureichende Begründung ge -
funden hat . Die Rede des Abg . Windthorst bewegte fich nur
in allgemeinen Wendungen . Würde dieser Antrag angenom -
wen , so würde von einer Gleichheit der Arbeitgeber und Ar -
beiter nicht mehr die Rede sein . Der Arbeitgeber würde nicht
mchr in der Lage sein , einen noch so unbrauchbaren und nach -
läifigen Arbeiter während der Wahl zu entlassen . Er müßte ihn
wenigstens so lange behalten , bis die Wahl erledigt ist . Ge -

w> ß wollen auch wir die Freiheit der Wahl , aber nicht , daß
der Arbeitgeber durch den Arbeiter vergewaltigt wird . Das

Zentrum hat wohl das Bedürfniß gehabt , durch diesen Antrag
fich in dir Gunst der Arbeiter zu setzen oder mit denselben
Fühlung zu behalten . Geschieht denn den Arbeitern blos von
Seiten der Arbeitgeber Unrecht ? Ich nehme keinen Anstand , zu
erklären , daß die Wablbeeinfluffung viel schlimmer und härter
in d. - n katholischen Gegenden von katholischen Priestern und

Kaplänen ausgeübt wird . ( Oho ! im Zentrum . ) In mei -
nem Wahlkreile , wo das Zentrum gar keine Ent -

scheidung hat und wo früher die Katholiken vis auf ven letzten
Mann konservativ wählten , wurde auf einmal die Parole auS -

gegeben : die Katholiken wählen nicht wie bisher den Konser -
oativen , sondern den Fortschritiler . Ein Katholik befitzt soviel
Uiberzeugung und Energie , um zu sagen : ich bin konservativ ,
habe immer den Mann gewählt und werde auch diesmal für
ihn stimmen . Da sagte man ihm : entweder Du wählst fort -
schritilich , oder Du kommst aus dem kirchlichen Ehrenamt . Er
wählte konservativ und wurde aus seinem Amt entfernt .
( Rufe im Zentrum : Wer denn ?) Bon Ven drastischen Fällen ,
wo durch die Frauen auf die Männer eingewirkt wird , will
ich gar nicht reden . Solche Fälle enlsvrechen doch der ivealen
Aussassung nicht , welche Herr Windthorst von der Menschen -
würde der Arbeiter u. s. w. hier zum Besten gegeben hat .
Herr Träger hat sich sehr in die Brust geworfen und gesagt :
Freie Wahl ! Folgt aber die Fortschriltspartei diesem Grund -
satz ? Von der schlimmen und mächtigen Theilnahme der
Kommunalverwaltungen an der Wahlagitation habe ich schon
früher gesprochen . Das mag noch Hingehen . Die Fortschrittspartei
greift aber auch zu un »ulässtgen Mitteln . Da reist ein frei -
finniger Kandivat im Wahlkreise von Ort zu Ort und drückt
den Wirthen , bevor er in die Versammlung geht , 100 M. in
die Hand , natürlich nur für die Bedienung u. s. w. , aber
thatsächlich geschieht das , um . . . ( lebhafte Unterbrechungen
links ; Abg . Rickert ruft : Namen nennen !) Herr Abg. Rickert ,
Sie wissen ja , wer derjenige ist , der vor den Wahlen herum «
reist . ( Abg . Rickert : Namen nennen , sonst ist es eine Per -
leumdung ! Der Prästdcnt bittet , den Redner nicht zu unter -
brechen . ) Ich nehme an , daß der Abg. Rickert den Ausdruck
Ve , leumdung nicht auf mich dezogen hat . Ich habe gar nicht
behauptet , daß er Geld gegeben hat . Ich habe gesagt , es ge -
schieht das im Lande von fteifinnigen Kandivaten , und Herr
Rickert weiß , wie die Dinge zugeben . In der Sache selbst
habe ich ihn nicht angeschuldigt . Ich e warte von seiner Ehr -
lichkeit , daß er seine Aeußerung zurücknimmt , ich würde sonst
einen anderen ÄuSdruck von ihm gebrauchen .

Piäfident v. Wedell - PieSdorf : Ich habe vorhin
nicht verstanden , wer jenen Zwischenruf gemacht . Nach den
Wsiten des Vorredners muß ich annehmen , daß der Abg.
Rickert gerufen hat : das ist eine Verleumdung .

Abg . Rickert : Der Abg. Graf Vehr bat erklärt , ich
müßte wissen , wer Derjenige ist , der vor den Wahlen herum -
gereist ist und 100 M. in jedem Wirthshaus gegeben hat .
Darauf rief ich : Das ist eine Verleumdung , denn ich weiß nichts
von der Sache .

Prästvent v. W e d e l l : Dann rufe ich den Abg. Rickert

wegen dieses Zwischenrufs zur Ordnung .
Abg. Graf B e h r ( fortfahrend ) : Ich bin dereit . Herrn

Rickert persönlich den Namen zu nennen . ( Zuruf links . ) Es
handelt sich um einen Verstorbenen und ich glaube , daß e«
nicht angebracht ist ( aha ! flinks ) . ihn hier im Hause ausdiück »
lich zu nennen . ( Rufe links : Namen nennen !) Wenn Sie
mich aber provoziren , so braucht ich nicht damit zurückzuhalten .
( Rufe : Bitte !) Es ist der frühere Abg . Hüter . ( Bewegung . )
Ich wiederhole , daß ich den Abg . Rickert nicht persönlich an -
gegriffen habe . Sollte es der Fall sein , so nehme ich daS
zurück . Daß Herr Rickert von dieser Sache etwas gewußt hat ,
habe ick nicht gesagt . ES ist daS ein beliebtes Manöver
Ihrer Partei . Sie schlagen fich an die Brust , strömen über

bevölkert , wenig Pietät und Anhänglichkeit für die Sitten , Ge -
dräuche und Gewohnheiten seiner Ältvorderen besitzt .

Die beiden ersten Bilder , „ der Strahlower Ftschzug " und
ein Stündchen vor dem Potsdamer Thor , welche „ das lachende
Berlin " einleiteten , ließen das Publikum ziemlich kalt . Wer
freilich daS heulige Berlin mit d m vor fünfzig Jahren ver -
gleicht , dem kommt das ganz erklärlich vor . Berlin trug da -
mals noch vorwiegend den Charakter einer etwaS größeren
Provinzialstadt , und darauf hin war auch die ganze Denk -
und Empfindungsweise seiner Bewohner zugeschnitten. Man
lacht heute über die verschrobenen Figuren aus ver damtlagen
Zeit ; die Letbröcke mit den blanken Knöpfen und den unmög -
lichen Farben , die kurzen Nankinghosen , die vorsündfluthlicken
Zylinderhüte bei den Männern , sie kommen unS heute komisch
vor . Die ungeheuerlichen Hüte bei den Damen der damaligen
Zeit — wenn wir nicht irren , nennt man dieselben
heute „ Schuten " — würden ohne Zweifel das Ent -
setzen jeder modernen Putzmacherin erreaen , die yroßge «
dlümten Kattunlleider , die mächtigen Puffen auf dem
Aermeln , die sich eigentlich bis heute erhalten haben , reizen
unsere Lachlust ebenso , wie unsere Nachkommen jedenfalls auch
einmal über uns lachen werden , — ab r der gemüthliche , klein -
städtische Humor , der über diesen Figuren ruht , ist uns heute
nicht mehr ganz verständlich . Aus dem einstigen Berliner
Humor hat sich der Berliner Witz mit seiner überlegenen ,
satirischen Skepsis entwickelt , das rasselnde Fabrikgetriebe der
Großstadt uniformirt die Menschen unwillkürlich , es zieht unS
alle hinein in den Strudel des ausschließlichen Erwerbslebens .
Wenn daS die Signatur unserer heutigen Zeit ist , so liegt es
auf der Hand , daß wir Scherze aus jener entschwundenen Zeit
nur noch belächeln können , höchstens imponirt uns auch heute
noch die geradezu phänomenale Urwüchfigkeit der unverfälschten
Berliner Ausdrucksweise .

Der Stralauer Fischzug ist heute ja überhaupt nur noch
ein ganz matteS Schattenbild seiner ursprünglichen H- rrlich ' eit .
An den Stralauer Fischzug knüpften sich für den alten Berliner
unzählige Anekdoten , — man denke nur an die berühmte Ge -
schichte von den beiden Eckenstehern , die mit einem g - mein -
schaftlich gekauften Fäßchen Kümmel und einem einzigen Sechser
im Vermögen nach Stralau zieben , um du ' ch den Verkauf deS
Getränkes ihre Vermögensverdältniffe etwas aufzubessern . Auf
dem beschwerlichen Marsch bekommen sie natürlich Durst , der

von sittlicher Entrüstung und nehmen gar keinen Anstand ,
in stärkster Weise gegen die Gegner vorzugehen . Gewiß .
freie Wahl , aber nrcht im Jnieiesse einer Parteirichtung ?
Der Antrag ist für die Kommission nicht rest , und wir wer¬
den deshalb gegen die KommifstonSberathung stimmen .
Sollten Sie aber eine Kommisston belieben — Zentrum und
Freistirn scheinen ja vereinigt zu sein — dann wählen Sie
wenigstens eine besondere Kommission . Ich werde mit meinen
Freuden gegen den Antrag stimmen . ( Beifall rechts . )

Abg . v. V o l l m a r ( Soz . ) : Meine Partei steht diesem
Antrag symparbifch gegenüber . Stits find wir hier vergeblich
für die gleiche Behandlung der ökonomischen , wie der voliti -
schen reip . amtlichen Wahtbeeinfluffungen eingetreten . Wenn
dem Arbeiter sein einziges Extftenz - nitiel , das ist die Arbeit für
einen großen Theil deS Votkes , entzogen wird , so ist das ein
ebenso sühlbarer Druck , wie die amtlichen Beeinflussungen der

Bürger . Man hat hier immer die Beeinflussung der Arbeiter

seitens der Arbeitgeber mißbilligt , aber ein staatliches Ein «
greifen in diese Sache , als eine solche deS Privatüberein -
lomment verworfen . Ich prell « den Zufall , daß gerade das
Zentrum , bewogen durch die Wahlbeei, . fluffungen in Bochum ,
dem Wahlkreise des Abg. v. Echoclemer , diesen Antrag gestellt
hat , Möchte es nun aber auch ernstlich seine Annahme bc<
treiben ! Mit Unrecht verstirechen fich die Freifinnigen nicht
viel von diesem Antrage . Einzelne Fälle lassen sich allerdings
selten fassen , bestimmt aber Maffenandrohungen der Arbeitgeber .
ES ist wenigstens gut , wenn eine ökonomische Beeinflussung als
den Grundsätzen der öffentlichen Moral widersprechend hinge -
stellt wird . Ich wünsche , daß alle Beeinflussungen , mögen sie
ökonomischer oder amtlicher Natur sein , gleich strafbar find .
Die bestehende Gesetzgebung reicht keineswegs aus , wie die
stetige Zunahme der Wahlbeeinfluffungen beweist . Zu den
amtlichen Beeinflussungen rechne ich auch die der Geistlichen
beider Konfessionen , die als Schulinspektoren , in der Armen -
pflege u. f. w. eine große Autorität im Namen des Staates
üben . Der Antrag ist um so nothwendiger , je mehr die Re -
gierung , speziell die preußische, auf ihre Beamten einzuwirken
sucht . Sie auf der äußersten Rechten wären nicht in so großer
Anzahl hier , wenn die Beeinflussungen abgeschafft würben .
Wenn der Abg. v. Puitkamer meint , die Annabme dieses An -
trageS würde zu Ungunsten des allgemeinen Wahlrechts aus -
fallen , so muß ich doch sagen , daß mir Rathschläge zu Gunsten
des allgemeinen Wahlrechts von jener Serie sehr verdächtig
vorkommen . Er meint , wir Sozialdemokraten sprächen nur hier
ruhig und sachlich , im Lande aber stellten wir eine Vertheilung
des Eigenthums in Aussicht . Wäre nicht eine Versammlung , in
der solches gesagt worden , auf Grund des Sozialisteng - letzeS
sofort aufgelöst worden ! So etwas Lächerliches und Blöd -
finniges bat ein Sozialdemokrat , der hier sitzt ,
niemals gesagt . Uebrigens bin ich Herrn v. Puttkamer dankoar
für die Offenheit , mit der er sagte , daß der Arbeitgeber ein
natürliche « Recht darauf habe , politischen Einfloß auf seine
Arbeiter auszuüben . Um so nothwendiger ist dieser Antrag .
Die Zentrumspartei , alS Minoritattpartei , ist stets für freie
Wahl eingetreten . Die höhem Gesichtspunkte vom Schutze des
freien Wahlrechts werden übrigens von der Zentrumsparlei
nicht überall deachtet . In der bayrischen Kammer haben wir

zu derselben Zeit einen Sturmlauf gegen da « freie Wahlrecht
erlebt , wo hier der Antrag Rintelen eingebracht wurde . ( Ruf :
Hört I Hört !) Der ultramone Abg . Daller forderte die Regie-
rung geradezu auf , die Ossiziere und Beamten zu maßregeln ,
welche für meine Wahl gestimmt . Wer für einen Sozialvemo «
traten eintete , dürfe den königlichen bairischen Rock nicht tragen .
In ähnlicher Weise äußerte sich ein anderer Abgeordneter .
Beide Herren drängten die Regierung zu einer Untersuchung ,
und diese erklärte , daß der Beamte und O' fiäer , der einen
Zettel für einen Sozialdemokraten in die Urne werfe , allerdings
gegen seine Pflicht verstoße . Von der Linken und den Ratio «
nalliberalen und auch von einigen Uliramontanen , die zugleich dem
Reichstage angehören , wurde gegen eine derartige Anschauung
Protest erhaben . Herr v. Stauffenberg erklärte , daß , wenn
eine solche Untersuchung stattfände , das freie Wahlrecht auf «
höre . AlleS was man Ver preußischen Regierung in dieser Be -
ziehung zur Lafl gelegt , würde nur ein reines Kinderspiel sein
gegen eine solche Untersuchung . Auch Herr v. Schauß ist da -
malS für die Freiheit der Wahl eingetret - n, und ich hoffe , daß
auch Herr Windihorst dieses Vorgehen seiner bayrischen Ge -
finnungsgenossen desavoutren wird . Bezeichnend bleibt es
freilich immer , daß ein solcher Vorgang fich in der bayrischen
Kammer abspielte , wo die Ultramontancn die Mehrbeit haben ,
während sie hier mit Anträgen zum Schutze der Wahlfreiheit
kommen . Ich mache übrigens die ZenirumSpartei darauf auf -
merksam , daß , wenn sie den ökonomischen Einfluß mißbilligt ,
sie dahingehende Instruktionen auch in ihre Wahlkreise , insbe -
sondere nach Bayern senden möge . Der Reichstag bat die
Pflicht , dafür zu sorgen, daß da « Volk in möglichster Freiheit
wählen kann . Er muß fich seineS Ursprungs um so mehr er -
innern , je häufiger jetzt der Versuch gemacht wird , da « Volk
in Gegensatz zum Reichstag zu setzen . Ich hoffe , daß das
Zentrum ferne ganze Energie dafür einsetzt , ven Antrag auch
zum Gesetz zu machen . DaS Parlament kann seine Macht nur
durch die Wahlfreibeit behaupten , weil sie allein den Glauben
deS Volks an das Parlament erhält . (Betfall bei den Sozial -
demokraten . )

Eine kauft von dem Andern für den Sechser einen Kümmel ,
dann kauft der Andere von dem Ersten für denselben Sechser
wieder einen Kümmel , und als schließlich das Fäßchen auf diese
Weise geleert ist und sie ihren Erlös nachzählen wollen , da ist
das Erstaunen der beiden biederen Seelen darüber außerordent -
lich groß , daß sie nur den einen Sechser und keinen Kümmel
mehr haben . Alles , waS früher in Berlin an humoristischen
Ereignissen vorfiel , daS passtrte natürlich auf dem Stralauer
�

Man sieht hieraus schon , baß der heutige Berliner denn
doch ein etwas anderer Mensch geworden ist . Man hat beim
Anhören dieser alten G, liefe doss Ibc Gefühl als wenn man
alS Mann plötzlich die Spielsachen in die Hand bekommt , mit
denen man fich als Kind die Zeit vertrieben hat . Das Spiel -
zeug ist vielleicht dasselbe geblieben , während mi ! uns selbst eine
ungeheure Veränderung vor sich gegangen ist .

Die Regie gab fich außerordentliche Mühe , Gestalten und
Kostüme der damaligen Zeil möglichst getreu zu kopiren . Ohne
Zw- ifcl ist ihr das auch gelungen ; die Figuren waren durchaus
typisch und charakteristisch .

Dasselbe , was wir vom Stralauer Fischzug sagten ,
kann man auch vom „ Ständchen vor dem Poisdamer Thor " '
behaupten . Die Zeiten liegen lange hinter uns , wo vor dem
Potsnamer Thor Familien Kaffee fochten Heute ist jene Gegend
der Aufenthaltsw . t der Exzellenzen und Geh imräthe , und „ eine
Villa im Tdicrgartenoienel " ist der Traum eine « jeden an -
gehenden Börsianers . Die eigentlichen Biergärten verschwin -
den immer mehr auS Berlin , d. h. Bi - rgä ten , in denen dai
wirkliche Volk verkehrt . In der Hasenbaive dominirt seit Jahr¬
zehnten der Dragoner unv der Küiasster , und wo man sonst
noch unter schartigen Bäumen saß , da starren heute graue
Mieihskasernen zum Himmel . Es ergiebt fich dah - r wohl ganz
von selbst , daß ein Publikum , welches das thatsächliche Volks -
leben überhaupt wobl nur von der Bühne her kennt , sich auch
diesem B' lve gegenüber ziemlich reservirt ve, hielt .

Die Stimmung wurde erst beim . Aest der Handwerker " und
„ Wienerin Bcrlin " eine etwas belebtere . Einige hübsch vorget agene
Lieder , die Gegensätze zwischen Wiener und Berliner Dialett ,
äußerst komische und drastyche Figuren und ein Spiel voller
Verve unv Feuer rissen vas Publikum hin und b- elten e« bis

zum Schluß in der besten Laune . Auch die Apothekcnszene
aus „ Einer von unsere Lcut " erhielt stürmischen Applaus ,

Abg . Meyer ( Jena ) : Wir wünschen mit allen übriB

Parteien , daß auch der Arbeiter ebenso wie jeder an rere «>»»»'

bürger durchaus unbennfluß ; seine Stimme abgebe : eS ist M

bedingt moralisch verwerflich , wenn en Arbritgeder M

Drohunzen und Einschüwterungen seine Arbeiter besti -nfl «
will , in irgend einer pollii ch - n Richtung zu stimmen . M,

nicht jeve derart verwerfliche Handlung eignet fich ohne
teres dam , Gegenstand eines Strafgesetzes zu werden .
der Abg. Traeger bat fich zwar dem Gedanken des oof

schlagcnen Caiwurf « . keineswegs aber der Fo m syrrpaM »
gegenübergestellt - Der Entwurf spricht von Arbeitgebern wr«

Ängestellien . Der erftere Begriff ist für ein Sna ' gcsetz in «»

Thai sebr unbestimmt . Es scheint in erster Linie an W

invustrielle gedacht zu sein ; aber der Ausdruck würde in W

selben Umfange Anwendung finden auf Lanvwirtbe ,
größten Grundbesttz - r bis herab zum kleinsten , nur mit tww

Knecht arbeitenden Bauern , auf alle Handwerker , auch au' »

nur einen Gesellen beschäftigenden , ja vielleicht sogar auf »

Dienstherren bezüglich der Dienstboten . Die B- str «
soll eintreten , wenn der Arbeiter aus der Arbeit enllaW
im Lohn verkürzt oder sonst gemaßrcgelt wird ; die WM

des Antrag « fcheint zu sein , die Bestrafung auch dann rr o>z

zu loffen , wenn die Maßregelung nicht nur als in Folge
Abstimmung geschehen vom Arbeitgeber zugestanden wir ?, l

dern auch aus ander - n Gründen darauf geschloffen werben 1°°

In welche Lage wird aber dadurch der Arbeitgeber
Er ma- , aus ganz anderen Gründen den Arbeiter , vteUeW
lüderliches , schlechtes Subjekt , entlassen haben ; hat der Ard a
bei der Wahl anders als der Arbeitgeber gestimmt , ("J0
letzterer stets Gefahr , nach Maßgabe dieses Gesetzes bestlost
werden . Die Herabsetzung des Lohnes kann wegen unMN
Geschasttkonjunkturen erfolgt sein : bei abweichender
mung eröffnet fich auch in diesem Falle dieselbe unireunW�
Ausfichfjür den Arbeitgeber . Wir wollen gewiß fik

*

rechten Interessen der Arbeiter eintreten , aber denselben�.
spiuch auf Wahrung ihrer Interessen haben auch die w

geder . Herr Windthorst hat fich vorzugsweise aut
bezogen ; nun find von doither geiaoe auch sehr Fr . iz
Klagen über Wahlbeeinflussungen von anderer Seite, /fL
von der katholischen Geistlichkett »u unS gedrungen . W* ,
Kreiie Äcoß- Slrehlitz wird berichtet , daß ein Herr l"

�
Kutscher vor der Wahl gesagt hat , er holst-
werde den Grafen Renard wählen ; der Kutscher erwWi�
möchte das sehr gem , dürfe es aber nicht thun weg ««
Frau , denn er habe vor dieser keine Ruhe , wenn er nW �
Zentrumskandidaten wähle , da der Kaplan ihr die
gebung verweig re und ihr mit Höllenstrafen gedroh! '

wenn sie ihren Mann nicht verhindere , den Grafen
wählen . ( Große Heiterkeit. ) Der K plan hat alio
beitgeber an Beeti - flufsurg weit hinter fich gelassen . %
richtig ! rechts . ) Andererseits liegt doch in unserer fW
Abstimmung ein wesentlicher Schutz der W- hlfreih - ü
man aber die Beeinflussung überhaupt treffen , dann

' '

nicht vor den Arbeitgebern stehen bleiben , die Beamte »-
Gutsherren , welche die Pachtverträge , die Kapiialtnen ,

"

die Hypotheken kündigen , die Konsumenten , welche ihre
schaft diesem oder jenem Gewerbetreibenden wegen *

stimmung kündigen , ste Alle müssen unter Strafe gestellt. �
den, ebenso wie die Geistlichen beider Konfesssoncn ,
ihnen Wahlbeeinfluffung nachzuweisen ist . D
ftifche Maigesetz vom 13. Mai 1873 , betreffend ..

Grenzen der kirchlichen Straf - und Zuchtmittel
ja allerdings beieils für diesen Fall Strafen a». z
eS ist viel milder , als der Antrag Rintelen , de»»,
ordnet Geldstrafe , Haft oder Gefängnrß bis zum
von einem Jahre an , während der Antrag Rintelen 3 %
im Minimum ansetzt und 5 Jahre al « Maximum best' L,
Wäre dem Antragsteller vielleicht damit gedient , jene 3 %

wungen auf das ganze Reich zu übertragen und außerdefU
Strafbesttmmungen in der beantragten Weise zu veis - Ä
Die gleichen Bestimmungen im sranzöstschen und eng » »
Recht haben die Wahllreiheit nicht geschützt ; England ist RL
Ii *, um einen wirklichen Schutz zu erlangen , zur ( F' Li
Abstimmung über gegangen . Für den Antrag , wie k L
können wir nicht stimmen ; gegen kommissarische Bew ' ™
haben wir nichts einzuwenden

Abg . Le n z m a n n : Der Antrag als solcher ist Ä
und wirihschaftltch unannehmbar . Daß aber die bru>o�
Bergewalligungen der Arbeiter bei den Wahlen statl»f->
weiß ich am besten , der ich selbst einmal das Dpf�j
so chen Vergewaltigung geworden bin . Im Wahlkreise �
mund und wohl auch in Bochum find häufig gekennMA
Stimmzettel »ertheilt worden . Die Aktiengesellschaft "' ß
wunder Union " hat einen Arbeiter Sperling gleich »». \t
Wahl als übe flüssig entlassen , gleichwohl abel
fort einen Andein an setner Stelle ai
Einen Arbeiter Müller , der 20 Jahre bei der
beschäftigt gewesen war , hat fie entlassen , weil « ü
Verkündigung des Wahlresullats den Abg .
halte hoch eben lassen . Das Aktien - Stahlwerk Höfch ( »Jy
mund hat die Entlassung eines Arbeiters mit großer
lofigkeit in einem Briefe an denselben damit motivirt , Ml »
Thätigkeit dieses Arbeiters , well er nicht den nationall� jt8
Kandidaten gewählt hätte , schädlich für die Jnterepf

weniger allerdings sprachen die Sachen auS „ Der fcf
Lieutenant " und „ Hurrah Germania " an . Das wäre »
ichon Eintagsfliegen , und man hätte fie auch jetzt ruh »

Vergessenheit üderlass - n können .
Der letzte Akt erhielt , obgleich er geschickter hätte i $

mengesetzt sein können , den meisten Applaus . Es
Zusammenstellung aus den in letzter Zeit so überaus " W

gewordenen Operetten : „ Der lustige Krieg " , „ Nanon u ' m
parone " , „ Angot " , „Beltelstudent " , „Gillette " , „ S®"
„Boccaccio " , „ Orpheus " , „ Don C- sar " .

Man kann sagen , daß die Herren Jacobson und
die Verfuffrr deS Opus , dem Publikum im Großen und % #
einen heiteren Theaterabend verschafft haben . Allerdi "»?�!
man aus denjenigen Stücken , von denen Tbeile zur AuffU �zt
gelangten , doch immerhin mehr populäre Episoden au»»'
können . , ,, „r

Unbedingte Anerkennung verdienen die mu « » W
Künstler . Namentlich war es Herr Link , der in den » w
densten Rollen eine ungemeine Kunstfertigkeit zur Slb » » mo
Als Prima Ballerina hätte er fich allerdings besser . jjl
Herrenabend geeignet . Ebenso zeigte fich H: rr tzerrw ° ü »
ein Komiker von vielem Gefchick. Frl . BäckerS ist ein « J

Soubrette . Die Herren Wo ms , Korschen . Bollmann . �
bewundernsiverlh durch ihre fast unerschöpfliche Verwan
fähigkeit Reichen Be' f . ll ernteten außerdem noch
die Damen Ervösy , Seedold und Ziemaier .

d
Projoktirtes Repertoire der Königliche «

vom 14 dio 21 . Februar 1886 . I m O p e r n b a u i

tag . den 14 . : Die Zaubcrflöte ; Montag , den 15. :

fäiütz: Dienstag , den 16. : Loheng , In ( Herr Nie mann ) je;
woch , de » 17. : Coppelia , Toni ' s Schatz ; Donnerstag , _ gj
Siegfried ; Freitag , den 19. , neu einstudirt : OrpistuS . ,.,1
abend , den 20 . : Der Trompeter von Säkkingen ; ® &
den 21 . : Der reisende Student , Kurmärker unv Ptkar . jj ,
ner Walz- r . Im Schauspielhause . Sonntag , ßp»
Tilli ; Montag , den 15 . : Tartüffe , Die Dienstboten . . -i

tag , drn 16. : Der Kaufmann von Vmedig ; M» tw
17. : Treu dem Herrn ; Donnerstag , den 18 . : Dre K . �
Freitag , den 19 : Tilli ; Sonnabend , den 20 . : Avn

couvreur ; Sonntag , den 21 . ; Faust .
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btlf » ,
' e nationalliberalen Herren fortfahren , so ihre Ar -

ichen«: - - Mewaltigen , so werden ste die letzteren zu fanatt -
Ich würde freilich den Wahl -Inj? dcmokraten machen .

nl» Dortmund lieber in den Händen eines Sozialdemokraten ,
egoistischen Nationalliberalen sehen , der in schäm -

» M��se von seinen Arbeitern verlangt , ste sollten bei den

ZM . , ? Wahlen nur an die materiellen Interessen deS

ait « nlen .
3- v. Roller (kons. ) : Daß selbst Herr Lenzmann

wen» Antrag stimmen wird , ist charakteristisch . Freilich ,

« to . k Anklagemonovol durch die freie Anklage ersetzt
Ä- -r bann würde auch er für den Antrag sein , der ja dann
w�Mnes »olitisches Machtmittel zu Parteizeizwecken ver -

wn. tiv wäre . Herr v. Puttkamer hat übrigens nur daS

btitn Vertraueniverhältniß zwischen Arbeitgeber und Ar -

litfiinJ Auge gehabt , und nicht wie v. Vollmar meint , ein

Nlw � Recht deS Arbeitgebers . Hier in Berlin hat die

ihren Partei einen Aufruf erlassen , die Hausbefitzer möchten

%pn für die Wahl deS freifinnigen Kandidaten aus -

» im . , ™( i Gelegenheit der letzten Stadtvcrordnetenwahlen
�nem Arbeiter , der für Bickenbach gestimmt hatte , vom. adln- . - - . . - ■ - ■

entlassen . " ' Nachher
:, daß er nur „ent -

der"ft ?us dem Wahllokal " gemeint habe . ( Au ! rechts . ) In

Äln. k ischan Wablprüfungskommisfion hat Herr Ludwig
stie « » ?ar dort den Vorfitz fübrt , gesagt , solche Aeußerungen

°°r A Wahlbeeinfluffung . ( Hött , hört ! rechts . )� Ich warne

Unschuld ländlichen
in»«,' reisen erhält , welcher nicht weiß , was gut und böse ist ,

ste das Böse nicht kennt . Diese Autorität wollen wir
I»n. anfechten , wir freuen uns vielmehr , wenn fie uns noch
gßK Herrn v. KSller und seine Reden erhält . ( Heiterkeit . )
�„ttallen nur ankämpfen gegm den unsittlichen Mißbrauch
3 Autorität . Den Antrag Rintelen ohne Weiteres zum Gesetz
L �heben, daran denkt Niemand . Ich gestehe ein , daß ich
. . . Abneigung des Kollegen Lenzmann gegen eine Bereicherung
! ,Mes Strafgesetzbuches theile ' denn Gutes ist uns aus dem -

nickt viel aekommen . Aber darum bantAöer darum handelt es stch hier
3 sondern darum , ob der Reichstag den richtigen Ge -
- Ä der in dem Antrage liegt , von fich weisen oder fich
tz? ihn, beschäftigen will . Da kann über die Bejahung doch
i . b Zweifel sein , und hätte ich noch einen Zweifel gehabt ,
- . wäre er durch die konservatiom Redner beseitigt

Es ist richtig , daß man geglaubt hat beim Erlaß
�. aUgkmrincn Wahlrechts , daß die Autorität fich dabei gel -
uu, machen werde , aber mit Gesetz und legitimen Mitteln ,
V ttlt f i' .X**l Fi—V �C1 Uiit denen , welche heute hier angefühlt find , und von
CM auch wohl Herr v. Puttkamer nicht im Emst glaubt ,

Thron ins Wanken gerathen würde , wenn fie beseitigt
L ? °n. Es ist jetzt Sitte der konservativen Seite , wenn von

Seite eine Rüge erfolgt , unS die Legitimation zu einer
« (» ,

Zu bestreiten , weil wir es nicht viel besser machten . Eo

«Je s�I1 dem andern Hause gewesen , wo Herr v. Puttkamer
s. ° nchkeiten seiner Presse damit vertheidigte , daß unsere

"aßlich und niedrig sei . Wohin aber soll ein solcher
>ren ? In Betreff der Beispiele , die Herr v. Köller

bitügst hat , wird mir verstchert , daß der Wähler , dem mit

»tthjlMg gedroht wurde , gar nicht in einem Dienst -
bis, % zum Wahlvorsteher stand , und jener Auf «

1. dem die Hausbefitzer aufgefordert werden ,

JUtzen Mfluß zu Gunsten freifinniger Wahlen auSzu -
Z-iin ' �. . längst von unserer Partei desavouirt worden . Wenn

fi ° «ittr H " r Graf » ehr
� '

��. . . S- wendet hat, , gegen

fich noch gegen einen Ver -
Einen , der fich nicht mehr

« w

■*kinA4V9 f) �.k/ V11VV4
Jft kann ( hört ! bort' !), wenn er ihm Wahlbestechungen
�ef(L,?jHften Art zum Vorwurf gemacht hat , so ist dieS eine

Klfo ® t ! ung. die ich, bis Beweis erbracht ist , als unwahr
Sern % muß . ( Sebr richtig ! links . ) Ich thue dies des -
k fcl/PMl ich den Verstorbenen gekannt habe und ihn niedli «

Uftro - . . ?sikn nicht für fähig halte , ich thue es aber auch im

"itHetfSk ' /ines Freundes Dirichlet , der wenn er hier hätte
ßssund»« & können , wohl richtigere Worte der Erwidemng
Zk Ä,Jr, vaben würde . Wenn wir aber noch erwägen , daß
Uhg Mvrbene dmselbm Wahlkreis vertrat , der heute das

? iiz - „-durch den Grafen Behr vertreten zu sein , so muß

Meii M wetteren Beweis behaupten , daß das sonst klare

Z' n „ n k trafen Behr getrübt ist durch persönliche Jnter -
% B,. nem Wahlkreise , der damals von Hüter erobert war .
N z,°?in den unsittlichen Mißbrauch der Autontät
3 wir? �erS uuter daS Strafgesetz stellen ; da -
Ml °

. es in der Kommission darauf ankommen ,
Vn dem einen vom Antragsteller berührten Punkt
"ltaf-j! Reiben . Wir haben jhier gehört , trotz eines solchen

g. �. " »wphen würde der Staatsanwalt nichts machen können .

80t = Nichts machen wollen !) ES freut mich übrigens ,
/air��unziantenwesen jetzt auch die Rechte Ekel

ö > °ber iu g. HSnel : Gan , etwas NeueS ! ) Das mag neu
es dem neuen Gefühl haben Sie recht , und halten

L" Entweder wird es uns gelingen , die Mängel
5 » w- rn . Rintelen in der Kommisfion zu beseitigen , und

leisten * " 4 Sie ( rechts ) nicht umhin können , dem ver -

O bot «t,0 ® zuzustimmen , ohne fich dem Verdacht auSzu -
Oder der

q - -tnjg )
�den wir jedenfalls keine Veranlassung . ( Zu-

»i 1 e : Wir werden für eine kommissarische Be -

N Mivr- �- I ' trageS stimmen . Wenn wir wirklich die Massen
der Art aufreizten , daß eine Vertheilung

(ä' S, k� ' gtn solle , so ist doch daS noch nichts gegen die

nsten fr
' mc Belastung der großen Massen mit Steuern

" wer Interessentenkreise bezweckt . Wir wollen

nicht nm eine Beeinflussung der Wähler verhindern , sondem
auch einen Schutz der Wirthe gegen polizeiliche Chikanen her «
beiführen . In dieser Beziehung wird der Antrag zu erweitem
sein . Aber unter dem jetzigen ProduktionSspstem wird durch
diesen Anirag die Beeinflussung der Wablsteiheit der Arbeiter
nicht gänzlich beseitigt werden können . Wir werden deshalb
Ihnen in den nächsten Tagen einen Antrag auf Abänderung
deS Wahlgesetze « und der Wahlordnung vorlegen , der hoffent -
lich demselben Wohlwollen begegnen wird , wie heute der An «
trag Rintelen .

Abg . Windthorst bestreitet , daß er bei einer frühren
Wahlprüfung fich anders ausgesprochen als heute . Er bade
nur damals wie heute anerkannt , daß es auf diesem Gebiete
schwierig sei , eine Grenze deS Erlaubten und Unerlaubten zu
finden . Es gebe allerdings auch noch andere unzulässige Ein -
flüsse , aber bei den Ardeitgebem seien die Mißstände am
schreiendsten herangetreten . Auf Einzelnheiten könne man im

Plenum nicht eingehen , sonst würde er seinen Fraktionsgenoffen
Letocka bitten , sein großes Material vorzutragen . UedrigenS
sei ja eine Detaildegründung nicht mehr nölhig , seitdem man
im Adgeordnetenhanse Vorlagen mit ganz allgemeiner Be -
gründung vorlegt . Was von dem Einflüsse der Geistlichen
gesagt wird , sollte man doch etwas näher spezialifiren .
Wenn die Geistlichen einen Einfluß ausüben , so freue er fich ,
ste sollen nur keine unzuläsfiaen Mittel anwenden . Sie
haben dasselbe Recht , wie Herr v. Köller , über Land zu
gehen und zu erklären : ich wähle mich selber . In den

Maigesetzen ist die unzuläsfige Beeinflussung seitens der Geist
lichen unter Strafe gestellt , wenn dieser Grundsatz ausgedehnt
werden soll auf eine andere Kategorie , dann erhebt man
ein Mordgeschrei . Alle Erzählungen von dem Einflüsse der
Geistlichen find nicht bewiesen ; die Geistlichen könnten fich
übrigens nicht vertheidigen , denn fie find zum absolutesten
Geheimniß bezüglich der Beichte verpflichtet . Alle ? wa « hier
au « dem Betchlftuhl erzählt wird , ist erlogen . ( Unruhe rechts . )
Prästdent v. W e de ll will den Redner zur Ordnung rufen , weil
er verstanden : Alles , waS Sie auS dem Beichtstuhl ». s . w. Redner
bemerkt , daß er von „ Sie

"
nicht gesprochen habe . Der Miß -

brauch der Autorität soll beschränkt werden , die wirkliche Auto -
rität wolle er am allerwenigsten beschränken . Die Aeußerungen
de » Herm von Puttkamer enthielten einen Augriff
auf daS geheime Wahl , echt ; wenn man Bedenken
gegen dasselbe habe , hätte man früher daran denken
sollen ; jetzt würden seine Freunde das geheime Wahlrecht
vertheidigen . Geflchert sei daS geheime Wahlrecht noch nicht .
Was ein bayrisches Zentrumsmitglied in München über das
Wahlrecht von Beamten gesagt habe , könne er nicht billigen .

Präsident v. Wedeil konstatirt aus den Niederschmlen
der Stenographen , daß der eine verstanden : „ was hier erzählt
ist ", der andere : „ was Sie erzählt haben " . In beiden Fällen
müsse die Aeußerung auf Mitglieder dieses HauseS bezogen
werden , deshalb rufe er den Abg. Windthorst zur Ordnung !

Abg . v. H e l l d o r f f ( kons ) : Wenn Sie mit dem An -
trage darauf hinaus wollen , die Geheimhaltung der Abstim -
mung noch auf andere Weise , als durch die jetzt geltenden Vor -
schrifien zu sichern , so läßt fich darüber reden ; wollen Sie aber
damit den Versuch machen , die ganz natürlichen Einflüsse , die
fich auf jede Wahl geltend machen , unter Strafe zu stellen ,
dann betreten Sie ein Gebiet , das fich gesetzgeberisch nicht ver -
arbeiten läßt . Vieles aus den heutigen Reden der Abga .
Trager und Lenzmann über den schlimmen Einfluß der Partei -
agitation auf die Sitten deckt fich durchaus mit dem , was ich
vor einigen Wochen bei der Debatte über die Länge der Le -
giSlaturprrlode ausgesprochen , was aber damals vom Hause
zum Theil mit Gelächter aufgenommen wurde . Mit dem An «
trage würden wir einen Boden betreten , der mit allen
Grundlagen unseres Strafrechts im Widerspruch steht ; mit
Strafe wird hier bedroht , wer sein Recht auiübt . Ist denn ein
Arbeitgeber verpflichtet , seine Arbeiter zu behalten ? Und für
den Vir stoß gegen diese « Gebot soll er mit Gefängniß und
mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte bestraft werden ?
Ein derartiges monströses Beginnen ist hier noch nicht
dagewesen , daS muß doch jeder Jurist fühlen . Mit
nüchternem Verstände kann ich an die Ausführbarkett des An -
tragS nicht glauben . Sie betreiben damit nur die Geschäfte der
Sozialdemokratie . Ich verstehe nicht , wie man verlangen kann ,
derartige unfinnige Gedanken in gesetzgeberische Form zu bringen .
( Der Präsident ruft den Redner wegen der letzteren Aeuße «
rung zur Ordnung . )

Die Debatte wird geschlossen .
Persönlich bemerkt Abg . R i ck e r t : Ich unterwerfe mich

durchaus dem Ordnungsruf de « Präfidenten . Er wird aber
meine Aeußerung milder beurtheilen , wenn er beachtet, waS
Graf Behr gesagt hat . Mich hat folgende Aeußerung empört :
„ wenn überall in den Wahlkreisen von Ort zu Ort
der Kandidat Ihrer Partei herumgeht u. s. w. " Graf Behr
hat ja einen Namen genannt . Wie eS damit aussteht , halten
wir für eine Ehrenpflicht , weiter zu verfolgen und werden unS
später mit Graf Behr persönlich darüber auseinandersetzen .

Abg . Haarmann ( nationallid . ) bemerkt , daß die dem
nächstigen amtlichen Ermittelungen über die Wahl in
Bochum die Grundlofigkett der Vorwürfe deS Abg . Lenzmann
darthun irerden .

In dem Schlußwort als Antragsteller bemerkt Abge «
ordnete W i n d t h o r st , daß es ihm ferngelegen habe , irgend
Jemand hier im Hause anzuschuldigen . Er habe den AuS -
druck „ Lüge " nur von dem Berich ! , den Herr Meyer vorge -
lesen , in objektivem Sinne gebraucht .

Der Präsident erklärt , daß er dem Redner , hätte er
selbst den Ausdruck in diesem Sinne verstanden , einen Ord «
nungsmf nicht ertheilt haben würde .

Abg. Meyer ( Jena ) behält fich vor , auf dm Fall später
zurückzukommen .

Der Antrag Rintelen wird darauf einer besonderen Rom «
misfion von 14 Mitgliedern überwiesen .

Schluß 6V : Uhr . Nächste Sitzung Montag 1 Uhr .
( Kleinere Vorlagen und Unfalloerficherung der Beamten . )

Abgeordnetenhaus .
19 . Sitzung vom 13. Februar , 11 Uhr .

Am Ministertische Maybach und Kommissarim .

Eingegangen ist der Gesetzentwurf , betreffend die Abände -

rung von AmtSgerichtSdezirkm .
Auf der Tagesordnung steht zunächst die Wahl deS Prä «

sidiumS .
Bei der Wahl des ersten Präsidenten , die unter

dem Vorsitz des Abg. v. Heereman stattfand , wurden 333
Stimmen abgegeben , davon 27 unbeschrieben , also ungültig ,
von den 306 gilttgen Stimmen erhielt der Abg . v. Köller
304 , der Abg . v. Heereman 2.

Prästdent v. K ö l l e r : Ich danke Ihnen , meine Herrm ,
und nehme die Wahl für die Dauer der Sesfion bereitwilligst
an . �Beifall rechts . )

Bei der Wahl des ersten Vizepräsidenten wui «
den 540 Stimmzettel abgegeben , davon 118 unbeschrieben , also

ungiltig . Von den 222 giltigen erhält v. Heereman 218 ,
Windthorst , v. Benda , Zaruba und Janssen je 1 Stimme .

Abg . v. Heereman : Ich nehme die Wahl dankend an .
( Beifall im Zentrum . )

Zum zweiten Vizepräsidenten wurde Abg.
v. B e n d a mit 276 von 279 giltigen Stimmen gewählt .
32 Zettel waren unbeschrieben ; außerdem entfallen auf Richter ,
Scknatsmeier und Schmidt ( Stettin ) je eine Stimme . Abg .
v. Benda nimmt die Wahl mit Dank an . (Beisall bei den

Nationalliberalen . )
Abg . Berge r : Ich beantrage die Vertagung der Sitzung .

Di « Luft ist heut « im Saal « so außerordenttich schUcht, daß

eine nutzbringende Diskusston deS BauetatS unter solchen Ver »
häl ' niffen nicht zu erwarten ist . ( Beifall auf allen Setten
deS Hause». )

Die Vertagung wurde mit großer Majorität beschloffen .
Auf Anfrage des Abg . Dr. Wehr th - ilie der Präsi -

d e n t mit , daß in der nächsten Woche zweckmäßig die Etat «
berathung fortzuführen , in der darauf folgenden mit der ersten
Lesung der auf die Ostprovinzen bezüglichen neuen Vorlagen
zu beginnen sein würde .

Schluß 2 Uhr . ( Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr .
( Etats der Bau , Berg - , Hütten - und Saltnenoerwaltung . )

Fokales .
Xu » der Wienerstraße geht uns folgender Nothschrei

zu : Für unsere städtische Straßenreinigung scheint die Wiener «
straße gamicht zu existiren . Bei unS hier draußen liegt der
Schnee , der vor drei Wochen gefallen ist . immer noch . Man
kann die glatte , festgefrorene Masse , welche unsere Straße in
einer Stärke von 8 bis 10 Ztm . bedeckt , eigentlich kaum noch
Schnee nennen , eS ist das reine Eisfeld . Allerdings hat man
un » den Gefallen gethan , daß man den Schnee aus der halhen
Stadt durch unsere Straße fuhr und durch die Tausende von
Wagen , welche die Straße pasfirt haben , ist die Situation
durchaus nicht besser geworden . Von den Trottoirs hat man
ja den Schnee weggefegt , dafür ist er aber auf dem Fabrdamm
liegen geblieben . Ott , wenn man eine Kolonne der Straßen -
reiniger erblickte , freute man fich schon und wartete gespannt ,
an welchem Ende der Straße fie anfangen würden . Leider
aber schien eS nöthiger . in anderen Straßen den trockenen
Staub aufzuwirbeln . Wie viel Pferde hier täglich stürzen ,
davon wollen wir lieber schweigen . Die Wienerstraße ist eben
für die Etraßenreinigung wie verloren .

Eine « demerkenswerthen Bescheid , so besagt ein Ein -
gesandt der „Volks - Ztg . " , welcher für weitere Kreise von Jnter «
esse sein dürste , hat kürzlich der Herr Polizei . Pcastdent
v. Richthofen hierselbst einem Bäckermeister ertheilt , der schon
seit längerer Zeit in Berlin ä la Bolle das öffentliche Aus «
klingeln von Broden betreibt und dieses nun auch in Char «
loitenbura vornehmen wollte - dasselbe ist ihm jedoch von der
dortigen Poiizeidirektion untersagt woiden, worauf er fich be «
schwerdeiührend an den Herrn Minister deS Innern wandte ,
fich auf Bolle und Genoffen berufend , und nun folgenden
Bescheid erhalten hat : „Auf Ihre an den Herrn Minister de »
Innern gerichtete , von demselben an mich zur Verfügung ab «
gegebene Beschwerde vom 21 . Dezember vorigen JahreS über
vte Verfügung der königlichen Polizeidirektion in Charlotten »
bürg vom 5. Dezember v. I . , durch welche Ihnen daS Aus «
klingeln von Backwaaren auf den Straßen von Charlottenburg
untersagt worden ist , gereicht Ihnen zum Bescheide , daß ich
mich nicht veranlaßt finde , die genannte Verfügung aufzu «
heben . — Bisher ist die Erlaubniß zum Auiklingeln von
Waoren nur zwei Gewerbetreibenden von Charlottenvurg , den
Milchhändlern Bolle und Eggert , ertheilt worden . Eine Be -
schränkung erscheint im öffentlichen Jntereffe nothwendig , weil
daS Auiklingeln zu erheblichen Störungen und Belästigungen
deS Publikums führt und eine Genehmigung Ihre « Gesuchs
zur Folge haben würde , daß andere Gewerbetreibende ähnliche
Anträge bei der königlichen Polizeidirektion in Charlottenburg
stellen . Der Polizei Präsident , gez . v. Richthofen . " Dieser Be -
scheid lautet also sehr einfach und die abschlägige Motivirung
läßt fich kurz in die Worte zusammenfassen : „ Da könnte Jeder
kommen und klingeln . " Allerdings , wenn der Grundsatz geltensoll : „ WaS dem Einen recht ist , ist dem Andern billig . "
Unsere Feuerwehr und die Pferdebahn klingeln freilich auch ;
da dieses Klingeln aber im Interesse der öffentlichen Sicher -
heit bei dem oft lebensgefährlichen großstädtischen Verkehr ge -
schieht , während das AuSklingeln von Handelsartikeln nur alS
ein sehr geräuschvolles Reklamcmittel zu betrachten ist , welches
nach Andeutung jenes Bescheides sogar störend und belästigend
erscheint , so dürfte wohl darauf Bedacht zu nehmen sein , ob
dieses , sowie daS öffentliche AuSschreien von Waaren , Über »
baupt nicht gänzlich abzuschaffen wäre , zumal ja doch amtlicher «
seits ausdrücklich auf die Konsequenzen desselben hingewresen
ist , welche in einem Rechtsstaat auch ausnahmslos zu berück «
fichtigen find . Ferner find unsere großstädtischen Handelsver »
Hältnisse in Berlin , wo fast Haus bei Haus gleichartige Ge »
schäfte , namentlich mit Lebensmitteln , dem Publikum ganz
bequem liegen und durch koulante Bedienung in jeder Be «
ziehung allen gerechten Ansprüchen zu genügen suchm , derart ,
daß solche Vokal - und Jnstrumental - Konzene auf der Straße
mindestens entbehrlich erscheinen . Dieselben erinnem aber leb «
Haft an Zustände wie in Kuhschnappel und Krähwinkel , wo -
selbst außer dem auwritativen Gemeindeboten , welcher daS
öffentliche Ausklingeln und Ausrufen mit gewichiiger Amts¬
miene besorgt , nur noch von Zeit zu Zeit der landläufig be «
kannte Plundermatz erscheint , der seinen Antiquitätenhandel
mit einer großen Pfeife ä 1» Nachtwächter begleitet .

Wir haben dem nichts hinzuzusetzen , es war von jeher un «
verständlich , weshalb nur Herr Bolle klingeln durfte , und die
kleinen Milchhändler nicht .

Mit Bezug auf die am Mittwoch Abend in Reintcken -
darf verübte Mordthat und den Mörder schreibt ein Bericht «
erstatter auf Grund der an Ort und Stelle von ihm ein -
gezogenen Erkundigungen , daß die Gerichti - Kommisfion am
Donnerstag den Thäter Täuber noch im Amtsbureau ver -
nommen und daß derselbe , obgleich er bis dahin die größte
Kaltblütigkeit , ja sogar Frechheit zur Schau getragen hatte .
doch während der Vernehmung ohnmächtig geworden ist . Da «
zur Thal benutzte Messer war ein altes , fast bis auf den
Rücken abgeschliffenes Schlachtmeffer , das Täuber heimlich au «
dem Schlächtergeschäft seines B Uders entnommen hatte , um
eS zu dem Zwecke der Tödtung der Langnick zu gebrauchen .
Nach verübter That ließ der Mörder die Schwerverletzte mhig
liegen , entfernte fich , ohne ste weiter zu beachten , und begab
sich in die Paeglow ' sche Schankwitthschast , wo er fich , ohne
Widerstand zu leisten , verhaften ließ . Als ihm im Amts «
gefängniß die schweren Fesseln angelegt worden waren , fing er
mit denselben an zu raffeln , so daß der dickt neben der Zelle
schlafende Amtidicner während der ganzen Nacht nicht schlafen
konnte . Einmal stand der Amtsdiener auf , begab fich in die
Zelle deS Verbrechers und gebot Ruhe , erhielt aber die ironische
Antwort : „ Ach was , ich muß die Ketten putzen , die find lange
nicht gebraucht und ganz venostet . " Täuber war einer der
beiüchtigsten Laubdiebe , seine Spezialität war der Diebstahl
von Lebensbaum - , LuxuS - und Dekorationslaud , das er aus
Kirchhöfen , Schmuck - und Vorgätten holte . Nur wegen solcher
Diebstähle ist er bisher , aber fast unzählige Male bestrast wor¬
den . Am Donnerstag Nachmittag wurde er in daS Unter »
suchungSgefängniß nach Moabit gebracht . Außerdem verlautet
noch , daß der Mörder Täudert keineswegs in der letzten Zeit

Setrennt
von seiner Konkubine gelebt hat , ein dieserhalb ent «

andener Streit also auch nicht die Ursache des Morde « ge «
wesen sein kann . Täubert soll vielmehr am Tage der That
wegen versuchter Nothzucht zu einem Jahr Gefängniß ver «
urtoeilt worden sein und befand fich vielleicht hierüber in hoch«
gradiger Aufregung , die noch durch die Vorwürfe seiner
Konkubine gestelgert sein dürsten . Wenigstens nimmt man an .
daß die Verurtheilung die Veranlassung zu dem Streite ge -
wesen , in dessen Folge Täudert schließlich zum Messer griff ,
um die unselige That zu begehen . Die Ermordete soll übrigen »
in wenigen Wochen ihrer Niederkunft entgegengesehen haben .

Spittbubeu - Humor . Einem in der Klopstockstraße woh -
nenden Arzt wurde am 9. d. M. , Abends , ein glatter brauner
Winterüberzieher mit schwmzem Sammelkragen vom Korridor
gestohlen . In den Taschen desselben befand sich unter anderen
Sachen ein Stavtbahn - Abonnementbillet , drei Loose deS Archi -
testenvereinS und einige Visttenkarten . Düse Gegenstände



«hielt am folgenden Tage d « Bestohlene in einem Äonottt
durch die Post zugeschickt. Auf d « Rück nie ein « Karte fand
sich der Vermerk : ,Äch will nicht ' schlecht sein . N. R. "

r . Ein etgenthümltcher Kall von Thierquälerei wird
gegenwärtig auf eifriges Betreidm eineSIin d « Naunynstiahe
wohnenden älteren Fräuleins von der Strafbehörde näher
untersucht . Das Fräulein hatte , wie viele Genossinnen ihres
Alters und unverehelichten Standes , das dringende Bedürfnis ,
ihre ganze Neigung einigen schmeichelnden und langgeschwänztm
Hauslhieren zuzuwenden , unter denen das ausgewachsene
Exemplar eines kräftigen KaterS den übrigen Hausbewohnern
durch seine räuberischen Streifzüge besonders äranlich geworden
war . Vor einiger Zeit war eine in demselben Hause wohnende
junge Frau mit dem AuSbraten von Schmalz beschäftigt , wobei
fie , um den sich entwickelnden Qualm abziehen zu lassen , die
Küchen - und Korridorthüre ein wenig öffnete ; gerade als sie
den Tiegel mit dem siedenden Fett in der Hand hält , schleicht
" ch der freche Kater in die Küche ; Schreck , Aerger und Rache
llr diesen Hausfriedensbruch dirigiren im Moment den Arm
er jungen Frau und eine Welle deS fiedenden Fette ? ergießt

fich über den Schwanz und die Hinterbeine des Kater », der
kläglich miauend zu setner Herrin lief . Daß ihm hier die sorg «
fälligste Pflege zu Theil wurde , läßt fich denken und die Haus »
bewohner hatten den hochintereffanten Anblick , daß der Kater
bei seinem nächsten Ausgange an seinen Hinterbeinen , die in
Folge der Verbrühung ihre Behaarung und stellenweise auch
die Haut eingebüßt hatten , mit einem hosenartigen Gewände
bekleidet erschien , aus dem fich abenteuerlich genug der eben «
falls kahl gebrühte Schwanz emporring ! lte . Seit jener Zell
hat die Attentäterin auf Betreiben des alten Fräuleins mehr -
fache polizeiliche Vernehmungen und sogar ein Verhör in
Moabit zu bestehen gehabt , und war von diesem hochnotbpein «
lichen Verfahren bereus so geängstigt , daß fie vor einigen Tagen
im Büreau eines biestgen Rechtsanwalts erschien und dessen
Beistand gegen die Anklagen des in ihrer Familienehre so
schwer gekränkten Fräuleins nachsuchte . Es wurde ihr dort
d « tröstliche Beschnd zu Theil , daß die Sache durchaus nicht
so schlimm für fie stehe .

Echo « öfter ist davon die Rede gewesen , daß inBer -
lin eine polnische Zeitung erscheinen solle , und von einer War «
schauer Zeitung wurde Dr . Robinski als Verleger derselben ge -
nannt . In ein « Berliner Korrespondenz deS „Dzienntk Pom . "
- wird , wie die Rat . - Ztg . derichtet , nun das Projekt ventilirl ,
statt einer polnischen Zeitung in Berlin lieber eine deutsche
Zeitung zur Vertretung polnischer Interessen in Art d « ein -
gegangenen „ Polnischen Korrespondenz " , welche in Posen herauk -
gegeben wurde , erscheinen zu lassen . Die Redaktton des „ Dzien -
nik Pozn . " ist mit diesem Projekt ganz einverstanden und meint ;
eine solche Z: itung würde sehr nützlich sein . Ob fie aber in
B « lin bestehen kann , ist eine andere Frage .

t . Daß das künstliche Kärbe « des Kopfhaares schäd «
lich ist , wurde b « eitS mehrfach von Aerzten als Vermuthung
ausgesprochen , doch konnten genauere Ermittelungen gewöhnlich
nicht stattfinden , da die Bestandtheile der Haarfärbemittel nicht
mit Sicherbeit bekannt waren und von den Haarfärbekünstlern
eifrig als Geschästsgeheimniß bewahtt wurden . Neuerdings hat
nun ein hiefiger Arzt Gelegenheit gehabt in neuen Fällen die
schädlichen Wirkungen dieser Färbemittel festzustellen und zwar
bei fünf Frauen und vier Männern . Eämmtliche Personen
klagten üb « Eingenommenheit deS KopfeS , Schwerhörigkeit und
Ohrensausen ; eine Untersuchung des von ihnen gebrauchten
Haarfärbemittels « gab , daß zu demstlben eine Sildnnitrat
enthaltende Tinktur verwendet worden war . Daß die Gehör «
störungen von dem Haarfärbemittel herrühtten , wurde dadurch
zur Gewißheit , daß dieselben verschwanden , als der Gebrauch
dieses Färbemittels ausgesetzt wurde , und fich bei einigen der
beobachteten Personen sofort wieder einstellten , als dieselben
trotz Abrathens daS v « dächtige Haarfärbemittel neuerdings
wieder anwendeten .

Die Belohnung , welche die Behörde im vorigen Sommer
auf die Entdeckung des ThäterS in der Weber ' schen Raubmord »
fache aussetzte , ist nunmebr , nachdem durch die Hinrichtung
Schunichts die traurige Affäre ihren Abschluß gefunden , zur
Auszahlung gelangt . Dieselbe «hielt jener Schreib « des Rechts
anwalti Kaufmann , der in den Akten seines Prinzipals zufällig
ein Schriftstück fand , dessen Handschrift mit der drS muthmaß -
lichen Mörders eine frappante Aehnlichkeit besaß und hierdurch
die Polizei auf die richtige Spur führte , unverkürzt .

Uerewe mh Versammlungen .
* Außerordentliche Versammlung der Ztmmerleute

des Ostens und Umgegend am Sonntaa , den 14. d. M. , Vor¬
mittags 10 Uhr , im Lokale Neuftädter Voltsgatten , ProSkauer «
straße 37/38 . Tagesordnung : 1. Wie verhalten fich die Zim -
merleute des Ostens und Umgegend zu den Beschlüssen d «
Allgemeinheit betreffs der Forderung im nächsten Flühjahr .
2. Gründung eines Lokaloerdandes . 3. Verschiedenes .

* Buchbinder . Zu d « am Montag Abend stattfinden «
den Versammlung d « Buchbinder und Fachgenossen ( stehe
Inserat ) werden sämmtliche Kollegen eingeladen . Unter „ Ver «
bandsnachttchten " liegen von Etuttgatt für den Verein wichtige
Beschlüsse vor , welche da ? Erscheinen aller Kollegen in der

Versammlung « fordern .
* Arbener - vezirkSverein der Rofenthaler Vorstadt .

Die nächste Versammlung findet am Donnerstag , den 18 . Febr . ,
statt . Das Versammlungslokal wird am Mittwoch im Jnse -
ratentheil des „ B« l . Volksblatt " bekannt gemacht.

* Verein der Mäntelnäherinnen . Montag , den 15. d.
Monats , Abends 8' / , Uhr , im Königstadt - Kafino , Alexander «

straße 31 ( Gattensaal ) , Mitgliednversammlung . Gäste hat «
Zutritt . Neue Mitglied « w« den aufgenomm - n . .• Allg . Kranken - « . Eterbe - Kasse der Metallarbeim
( E. H. 29 Hamburg , Filiale HI äußere Louisenstadt ) , DieiW
den 16. d. M. . Abend « 8 Übt, Mitglieder « VersammW «
Manteusselstr . 90 . Statutenberathung .

• Kachverein der Tischler . Montag , den 15. F ( %
Abends 8Vi Uhr . in Sägn ' S Lokal , Grüner Weg 29, %
sammlung . Tagesordnung : 1. Vottrag des Stadlonordnem
Herrn Mitan über : „Fachorganisation " . 2. DiSkusfion . 3.

schiedenes und Fragekasten . — Gäste willkommen . BW »

zum Maskenball deS Vereins in der „ Berliner Ressource�
13 . März find in d « Versammlung zu haben .

* Eine Versammlung sämmtlicher Etsenbahnarbeiw
findet am Montag , Abends 8 Uhr , im LouisenstädtM
Konzertbause , Alle Jakobstr . 37 , statt .

* Ortskrankentasse der Böttcher verlint . *4�
ordentliche General V- rsammlung der Delegitten am 15. j :
bruar , Abends 8 Uhr , bei Heise , Lich!enberg«straßt
Tagesordnung : Besprechung über die Wahl eines
führerS . ,

�Verein der Modelltischler , Ackerfir . 63 , Montag Adw

8 Uhr : Vottrag des H« rn Ingenieur L. Wolfsder »
„ Kraftmaschinen " . Gäste willkommen .

* Kür die Mitglieder des Arbeiterinnen > vereis
( Nord . Verein ) findet am Montag , den 15 . Februar , 9IW
8 Uhr , bei Gl ätz, Brunnenstr . 140 , eine gesellige Abenb #
Haltung , verbunden mit Tanz und deklamatorischen VoiW

statt . Enttee frei . Gäste willkommen .

zu

« Mai

Die öffentliche Versammlung der Etuckateure
nicht Sonntag , den 14. d. M. , sondern Montag , de « 15.
Abends TV» Uhr , in Giatweils Bierhallen , Kommand««�
straße 77/79 , statt . Tagesordnung : 1. Vortrag des ReilbM
Akaeordneten �eine iiher bfn Olrbfiterffbuti --Aboeordneten Heine über den Arbeit «schutz - Gesetzen - �
2. Die Stellungnahme der Aibeitgeb « zu dem neuen iE

tarif . 3. Fortsetzung der Delegirtrnwahl . 4. V « schieden' !
" ' Große öffentliche Echneiderversammluna am K

woch , den 17 . v. M. , Abends 8 % Uhr , in Leitmar «
Restaurant ( oberer Saal ) , Brunnmstr . 9. Togetorvn ?
1. Vortrag üb « den Antrag Acke mann und Genossen
fähigungsnachweis ) . 2. Die Arbeitslöhne der Konfektion�
Rosen bäum , Molkenmartt 6. Näheres durch Eäulenor
und Inserat am Dienstag . �

Zentral Kranken - und Sterbekasse der Tischln . ,
Oertlrche V« waltungsstelle Verlin B ( Innere Louisen«�
Montag , den 15. Februar , AbendS 8 Uhr , MitglieveroenA
lung bei Marquardt , Alexandrinenstraße 110 . TageSoidi »"
1. Abrechnung vom 4. Quartal 1885 . 2. Verschiedene », „ x*

Männergesangverei « „ Schneeglöckchen " jeden �

tag Abend im Restaurant Naunynstr . 78 .

W!
Mi «

K
bie#,

Theater .
Sonntag , den 14 . Februar .

Dtzernhaus . Die Zauberflöte .
Montag : Der Wildschütz , oder : Die Stimme

der Natur .
Gchansvtelhans . Tilli , Lustspttl in 4 Akten

von Francis Stahl .
Montag : Tartüffe , Lustspiel in 5 Akten von

Molisre .
deutsche ? Theater . Die Lorelei .
Montag : Das Käthchen von Heilbronn .
Wallner - Theater . Älfred ' s Briefe .

Montag : Dieselbe Vorstellung .
Kestdenz - Theater . Denise , Schauspiel in

4 Aften von A. Duma ? ( Sohn) .
Montag : Dieselbe Vorstellung .

Seltc - Allianee - Theater . Die schöne Helena .
Montag : Dieselbe Vorstellung .

Krtedrich - Wtlhelmftädtisches Theater .
Der Zigeuierbaron . von Joh . Sttauß .
Montag : Dieselbe Vorstellung .

Walhalla » Theater . Dos lachende Berlin .
Heiteres aus der Berliner Theatergeschichte
mit Gesang und Tanz in einem Vorspiele
und 3 Akten von Jakobson und Willen .

Montag : Dieselbe Vorstellung .
« waisenstädtisches Theater . Abracadabra .
Montag : Dieselbe Vorstellung .
a : » « tval - Theater . D « Stabs - Trompet « .
Montag : Dieselbe Vorstellung .
« cktorta - Theater . Däumling .
Montag : Dieselbe Vorstellung .
ivttend - Theater . Hand und Herz , Trau « «

spiel in 5 Akten von Anzengrub « .
Montag : Dieselbe Vorstellung .
« mertean - Theater . Große Spezialitäten «

Lorstellung .
Theater der Reichshalleu . Große Speziali «

täten - Vorstellung .
ttznfmaun ' « Variete . Große Spezialitäten «

Vorstellung .
Koukordta . Große Svezialitäten - Vorstellung .

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 16.

Heute ;

Die Verschwörung
der Frauen .

Historisches Lustspiel in 5 Aften von Atthur
Müller .

Vor d « Vorstellung :

Gr . Konzert der Hauskapelle .
Anfang de ? KonzettS Wochentag » 7 Uhr , d «

Vorstellung 7' / « Uhr .
Anfang de « Konzerts Sonntags 6 Uhr ,

d « Vorstellung 7' / ,
Bon » haben Wochentags Giltigkeit und find im

Theatttbureau ( 12 —1 Uhr ) gratis zu haben .

Kaiser - Panorama .
In dieser Woche : Däne -

mark , Schweden , Norwegen . Eine

interessante Reise durch Holland . Neu !

Sertha- Reise. Karo linen - gnseln >c.
ine Reise 20 Pf . , Kinder mit 10 Pf . Ver -

etnSbilletS .

Verspätet !
Für die vielen herzlichen Beweise d « Theil «

nähme bei der Beerdigung meines lieben Man «
neS sage ich allen Verwandten , Bekannten und

Kollegen , namentlich dm Vereinen , sowie Heim

Prediger Freidank für seine trostreichen Worte
am Grade meinen tiefgefühltesten Dank .

B« lin , den 14 . Februar 1886 .
718 Frau Wittwe Dnbe .

Arbeiter - Bezirksverein für d. Osten Berlins .
Diesmal

Mittwoch , den 17 . Fedr . , Adds . 8' L Uhr ,
Versammlung

Keller ' s Isokal , Andreasstraße Nr . 21 .tn
TaaeSordnung : 1. Vortrag deS ReichstaKsabareordneten Herrn Amp . Heine

über : „ Die Kchntfeage . " 2. DiSlusfion . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten . — Gäste , durch
Mitglieder eingeführt , haben Zutritt . Neue Mitglieder werden aufgenommen . — Die neuen
Statuten können gegen Vorzeigung der Mitgliedstatte in Empfang genommen werden . Billets
zu Präuscher ' s Museum , welche zum Eintritt für den halben Kaffenpreis berechtigen , find in der
Versammlung am Kasfiettisch zu habm . Da die Versammlung diesmal ausnahmsweise am
Mittwoch stattfindet , so werden die Mitglieder um möglich weiteste Verbreitung dieser Anzeige
gebeten . _ _ [ 715 ] _ _ Der Vorstand .

Allen Freunden und Bekannten zuk
ttcht , daß rch in der

Waldemaratragse 61

( Ecke des Mariannen - Plast ) , �

Reiß , und
,

Aairisch - Wer - L- li »

"' »berg ,
Jf' bie ]

eröffnet habe . Ferner emptehle meinen �
zeichneten FrLhflLck - , Mittag » u. A aenb '

Achtungsvoll Carl PfisteT ;

i
720 ]

Zur Unterstützung d. streikenden
Glaceehaudschuhmacher

find folgende Gelder eingegangen : Vom Ver -
band 1 ICO, 00 M. , von Kollegen Berlins 552,20
Mark , von Kollegen in Brüssel 161,29 M. , von
Kollegen in Luxemburg 40 M. , von Kollegen
in Joh . - Georgenst . 50 M. , von der Wcißgerberei
in Foh . Georgenst . 30 . 85 M. , von den Weiß «
aerbem Berlins 178,75 M. , von den Maurern
Berlins 100 M, von den Steintiägem Beilins
55 M. , von den Schirmmachern Berlins 11,40
Mark , von den Hutmachern Berlins 4 M. , von
den Bauanschlägem Berlins 2,70 M. , von den
Bäckern Berlins 19,10 M, von den Sattlern
und Berufsgenossen Berlin ? 20 M. , von den
Steindruckern und LUhographen Berlins 14 M ,
von den Schmieden Berlins 6,10 M. , von den
Klempnem Berlins 7 M. , von den Bauhand -
werkem Berlins 12 M. , von den Schneidern
Berlins 15,30 M , von den Schneidern Berlins
13,13 M. , von den Metallarbeitern 10,60 M. ,
vom Tischler Grabert 1,25 M. , von der Nauck -
schen Buchdruckerei 6 20 M. , von der Möbel -
fabrik Pfaff 6,60 M. , sonstige Sammlungen
48,88 M. ; Summa 2466,35 M. Da der Streik
leider noch nicht beendet ist , kann auch noch
keine vollständige Abrechnung gemacht werden
und theilen wir nur mit , daß dieselbe nach Be -
endigung deS Streiks öffentl ' ch geschehen wird .
Wir bitten , unS auch fernerhin zur Seite zu
stehen und sagen allen Gebern im Namen der
Kollegen den besten Dank .

_ F . A. ; Die Lohnkommisfion .

Versammlung
des Verbandes

deutscher Zimmerleute
( Lokalverband Berlin )

Mest und Umgegend
am Montag , den 15. d. tK. , Abends 8 Uhr ,

in GrLnder « Kalon , Schwettnsttaße Nr . 26 .
Tag eiordnung :

1. Vottrag des Herrn Nix . 2. Verschiedenes.
3. Fragekasten . — Pflicht eines jeden Zimmer -
mann ? ist es , in dieser Versammlung zu « -
scheinen . Neue Mitglied « wnden aufgenommen .
704 Der Vorstand .

Gauverein der Maler .
Dienstag , den 16. d. M , Abends 8' / » Uhr,

Versammlung
in Gratweil ' s Kierhalle « , Kommandanten -

Straße 77/79 .
TageS « Ordnung :

1. Die Stellung deS Vereins zur Schund -
konkurtenz und Lohnreduttion . 2. Kassenbericht.
3. Verschiedenes und Fragekasten . Gäste haben
Zuttttt . _ 17081 Der Vorstand .

Für Gen . 1 frdl . Sch lafst . b. Kordel , Fotsterst . 53 , 1.

Für Gen . 1 frdl . Schläfst , b. Papke , Naunynstr . 36 .

Vkrciil d.Parisllktbodclllcgtt
Berlias .

Montag , den 15 . Februar ,

Gruß . Mitiirr Maskenball
in Kusse ' » Salon , Gr . Frankfutterstr . 37 .

Blllelg finv zu haben bei sämmtlichen Mit -
gliedern des Vorstandes und deS Vergnügungs
iomitees .

"

ein
Freunde und Gönner ladet ergebenst

[ 707] _
DaS Komitee .

Empfehle mein

Weiß und Bairisä
Bier - Lokal , �

angenehm « Aufenthalt . — Seidel If v

Meiffe 20 Pfg . Killard Stunde � '

Achtungsvoll .

Aug . Blesentb�
638 Wienerstr . 20 .

ß Nils
&K %

Allen meinen Freunden und Bekannt�
Nachricht, daß ich Fangessraffe Ur . 0 �

HsstEillFEBt

Zentral - Kravken - u . Sterbekajse
der Schuhmacher

übernommen habe und bitte mrch in w

Unternehmen gütigst unterstützen zu ivou .

Achtungsvoll H. KO�705

( Gertliche PerwaltungvsteUe Kerlin ) .
- - - - nds 6 Uhr ,Sonntag , den 21 . Februar , Abends

Vloßer Witner Maskenball
im Königssädttfchen Kasino , Holzmarktstr . 72 .

Billets fino noch bei Pople , Naunynstr . 36,
Surisch , Markusstr . 38 , und in den Zahlstellen
zu haben . Um rege Betheiligung bittet
711 _ Der V orst and .

Fachverein der Putzer .
Am Mittwoch , den 17. d. M. , Abends 8' / : Uhr ,

Mitglieder - Versammlung
in Kchesser ' « Kalon , Jnselstr . 10 .

Tagesordnung :
Vortrag deS Herrn Dr . Gerlach über :

„ Die Ernäbrung und Kranlh - itserscheinung im

A' beiterstand . " Um zahlreiches Erscheinen ersucht
703 Der Vorstand .

MM !

hC
"äst Z

S
' "Iben

it "

Preiswetthe Sumatta - und Java <
Umblatt - und Einlage - Tabacke , empfeh�

Bergemann & Donir
709] C. . Alexanderstraste�

Meine Destillations - , Bier - , Früh, - - ,
Billardstube , sowie Payenhofer u. Heu "
biet a GlaS 10 Pf . empfehle bestens
332 A. Bart hei . M, '

Kottbuser Damm 58 ( HerrmarwSXj

Ball -
Gesichtsmasken in der größten Aus�t

j 5 Pf . an . Knallbonbon « das Dtz - ' jMfi
i an . Lag « von Kijouterie « als : . .. .

Ohrringe , KollinS , Armbänder . Haarplf Kl«-.
f cS�nm�rt tmh �

Ktzkllsomi » d. irbfltfiif * Kevölktroig
des SW . Kerliis .

Grdentliche Versammlung am Montag ,
den 15. Februar , Abends 8 Uhr , in den Kaiser -
hallen , Alte Jalodstt . 120 . T. - O. : 1. Vortrag
des Professor Herrn Petri üb « : „ Die Ent

wäfferungSanlagen in Marienfelde . 2. Die zu
gründende Vereins bibliothek . 3. Verschiedenes
und Frag ' kasten . Mitglieder zahlreich erwünscht .
Gäste willkommen . 693

Unterstützungsvereiu der Buch -
binder zc .

Montag , den 15. Februar , Abends 8' / » Uhr ,

Vereius - Versammlung
in Feuerstein ' » Salon , Alte Jakobstraße 75 .

Taaes - Ordnung :
1. Vottrag über : „Naturheillehre " . 2. Ver -

bandSnachrichten . 3. Fragekasten . 716

Möblittes Zimmer für 2 Herren a 9 Mark

zu verm . Waldemarstr . 72 b. Äehnett . [ 717

Ein Deckbett , 1 Unterbett , 2 Kopfkiffen , neu .
24 M. . sofort zu verkaufen Reichenbergersttaße
Nr . 183 , im Kistengeschäft . [ 714

Uhrketten f. Damen und Herren �
N ckel und Talmi unter Garantie , S
Ptnce - nez in allen 8tummern vorra

25 Pf . an empfiehlt daS Schreib - u " "

Waaren Geschäft von

Alb . Schwärt

l ' C

9i

" i

sich

Skalitzerstraße 1S7, i j
ck e Kottbuser -

Elegant - Mask- n- Garder - b«" �
und Damen in großer Auswahl i (. . . . .Damen „>
Preisen . Vereine P c- isermäßigunll - „ j

P . Cordt . ReichenbergeN�_ P . Cordt . Reichen oe�j —
�

Achtung ! « ÄÄlg
Kein Laden , nur eigene Fabrikation . �
1 Matt . Garantie rein amettkanll «
Rippentabak 2 Pfd . 70 Pfg

Alz

1
» 4 »
" ' t '
l'arre?

lo #
ttnl ,

>' »ch d,

Schlafstelle mit sep . EMg - '
48, v

1. Starz zu verm . Hogelsbergerstn .1

Treppen bei Web « . _ _ _

_ _

Ein jung « Mann , der fick vtfj
widmen will , kann sich am 14. v- l

11 Uhr Vormittag « im Gerichtsoollzrcv r

Jüdenstraße 24 , melden . — rTlTV ?

t

30

S
Mhr

. s
«che

Hintzke , Wetndergsweg

Verantwortlicher RedaUsur Cra�keiis » w SStxiia . Druck und Vertag nun Utax Badtng in Bettin 8W� Beuthstraße 2
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